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Legende



Ein „–“ in den Tabellen bedeutet, dass kein Wert vorhanden ist bzw. ermittelt wurde. Bei Flächendiagrammen stellen Säulen tatsächlich vorhandene Werte, Flächen interpolierte Werte dar. In Abbildungen hat der Zeitstrahl zur unmittelbaren visuellen Vergleichbarkeit stets dieselbe Breite und beginnt und endet bei gleichen Jahren. Im Fall einer durchgehenden Linie über mehrere Epochen hinweg bildet diese die Entwicklung für das Deutsche Reich, die Bundes republik und das wiedervereinigte Deutschland ab. DDR-Reihen sind in Abbildungen mit einer gepunkteten Linie dargestellt.



Einleitung Thomas Rahlf



Geschichte und Statistik 1863 fragte sich Johann Gustav Droysen, was die Geschichte in den Rang einer Wissenschaft erhebe. Anlass dafür war eine Publikation von Henry Thomas Buckle, die wenige Jahre zuvor erschienen war und ein immenses Publikumsinteresse hervorrief. Buckle unternahm in seiner zweibändigen „History of Civilization in England“ den Versuch, die Geschichte des Landes mit naturwissenschaftlichen Methoden zu erklären. Nicht nur das: Ausschließlich diese Vorgehensweise ermögliche es, so Buckle, die auch für die Geschichte geltenden, unwandelbaren und allgemeinen Gesetze zu formulieren. Die Statistik spielte bei seinem Ansatz eine wesentliche Rolle. Droysen nahm sich die Argumente Buckles in seiner Besprechung in der Historischen Zeitschrift im Einzelnen vor.1 Seine Einwände gegen dessen Anwendung der Statistik veranschaulichte er an einem Beispiel: „Mag immerhin die Statistik zeigen, daß in dem bestimmten Lande so und so viele uneheliche Geburten vorkommen, […] daß unter tausend Mädchen 20, 30, wie viele es denn sind, unverheiratet gebären, – jeder einzelne Fall der Art hat seine Geschichte und wie oft eine rührende und erschütternde, und von diesen 20, 30 Gefallenen wird schwerlich auch nur eine sich damit beruhigen, daß das statistische Gesetz ihren Fall ,erkläre‘;“2 Nun könnte man meinen, es handele sich hierbei um einen rein akademischen Disput zweier gelehrter Männer, aber das



war mitnichten so. Im Grunde genommen hat die Frage nach der Bedeutung der Statistik – auch wenn es seither vermutlich nicht mehr so formuliert worden ist – in den folgenden 150 Jahren die Gemüter vielfach entzweit – und sie fiel in eine Aufbruchsphase, deren Dynamik bis heute beeindruckend ist.3 Buckle sah sich in der Tradition des Belgischen Statistikers und Astronomen Adolphe Quetelet. Zwischen 1827 und 1835 untersuchte Quetelet eine Vielzahl von statistischen Daten in Form von Tabellen und Grafiken: Geburts- und Todesraten in Abhängigkeit von den Monaten und der Temperatur, den Zusammenhang von Mortalität, Berufen und Orten, in Gefängnissen und Krankenhäusern usw. Seine Erkenntnisse resultierten schließlich 1835 in einer ersten Buchausgabe seiner „Physique sociale“, die ihm internationale Beachtung als Sozialwissenschaftler einbrachte. Zu seinen größten Bewunderern zählte Ernst Engel, von 1850 bis 1858 Leiter des neu geschaffenen Statistischen Büros des königlichen Ministeriums des Innern in Sachsen und von 1860 bis 1882 Direktor des Königlich Preußischen Statistischen Bureaus. Ernst Engel gestaltete die Entwicklung der amtlichen Statistik in Deutschland maßgeblich mit. Seine Auffassung über die Bedeutung statistischer Gesetzmäßigkeiten wurde aber in der amtlichen Statistik nicht von jedermann geteilt. Einig war man sich jedoch über die Notwendigkeit des Erhebens, Auswertens und Publizierens entsprechender Daten. Mit der Institutionalisierung der amtlichen Statistik ging eine wahre Publikationsflut einher. Statistik wurde auf Drängen der entstehenden bürgerlichen Öffentlichkeit, dank des



5



Einleitung



Engagements einzelner Amtsleiter und schließlich auch durch aufgeschlossene Mitglieder verschiedener Herrschaftshäuser von einer geheimen Staats- zu einer öffentlichen A ngelegenheit.4 Während ausgesuchte Tabellen zunächst in Regierungsblättern oder Almanachen ihren Platz fanden, 5 wurden ab der Jahrhundertmitte in Preußen, Bayern, Sachsen, Württemberg und andernorts eigene Publikationsorgane ins Leben gerufen. 6 Alleine von der „Preußischen Stat istik“ wurden zwischen 1861 und 1934 nicht weniger als 305 Bände publiziert. Auf Reichsebene wurde 1873, ein Jahr nach Gründung des Kaiserlichen Statistischen Amtes, die „Statistik des Deutschen Reichs“ als offizielle Publikationsreihe begründet. 1880 erschien, ergänzend dazu, das erste „Statistische Jahrbuch für das Deutsche Reich“. Zu diesem Zeitpunkt zählte die „Statistik“ schon 40 Bände. Als sie drei Jahre später durch die „Neue Folge“ abgelöst wurde, waren bereits in 63 Bänden rund 40 000 Seiten veröffentlicht. Die „Neue Folge“ sollte es bis 1944 dann auf nicht weniger als 601 Bände bringen. Basis der Veröffentlichungen bildete ein stetig wachsendes Programm eigenständiger Großzählungen (Volks-, Berufs-, Betriebs-, Gewerbezählungen etc.) sowie von Statistiken, die aus laufenden Verwaltungsvorgängen heraus erhoben wurden, oder solcher, die die amtliche Statistik von anderen Datenproduzenten übernahm.7 Ein Großteil dieses Produktions- und Publikationseifers entsprang wirtschafts- und sozialpolitischen Ambitionen, doch lassen sich politisches und wissenschaftliches Erkenntnisinteresse nicht klar trennen. 8 Ernst Engel beließ es nicht bei der Zusammenstellung von Statistiken, sondern sah seine Aufgabe vor allem in deren Analyse. Ähnliches gilt für Georg von Mayr, 1869 bis 1879 Leiter des Bayerischen Statistischen Bureaus und gleichzeitig außerordentlicher Professor an der Staatswirtschaftlichen Fakultät der Universität München. Mayr verfasste ein Werk über die „Gesetzmäßigkeit im Gesellschaftsleben“ (1877), vor allem aber das zwischen 1895 und 1917 herausgegebene dreibändige opus magnum „Statistik und Gesellschaftslehre“, eine „monumentale Anhäufung von Zahlenreihen über jedes denkbare Thema“.9 Im Vergleich zu Engel sah Mayr aber die statistischen Gesetze viel stärker räumlichen und zeitlichen Einschränkungen unterworfen. Parallel zur amtlichen Statistik, aber weitgehend unter ihrer Beteiligung, gründete man auch eine ganze Reihe wissenschaftlicher Vereine und Zeitschriften, die sich systematisch oder gar ausschließlich wirtschafts- und sozialstatistischen Fragestellungen widmeten.10 Schließlich wurden, ergänzend zur amtlichen Statistik, eigene Erhebungen (Enqueten) durchgeführt oder das mannigfaltig gewachsene, amtliche Material retrospektiv aufbereitet.11
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Material war also in Hülle und Fülle vorhanden. An seiner Auswertung schieden sich jedoch nicht nur die Geister von Engel und Mayr. Überwiegend Einigkeit herrschte darüber, dass eine weit in die Vergangenheit zurückreichende, statistische Betrachtung einschließlich eines darauf aufbauenden Postulierens universaler Gesetzmäßigkeiten kaum den Kriterien einer wie auch immer verstandenen Wissenschaft genügen würde. Umstrittener war dagegen, inwieweit historische Studien generell mit statistischen Daten umgehen sollten und bis zu welchem Grad eine statistische Analyse eben auch historisch zu sein habe. Man würde Droysen Unrecht tun, unterstellte man ihm eine generelle Ablehnung quantifizierender Methoden und statistischer Untersuchungen,12 aber die sich etablierende, sich insbesondere auf ihn berufende Geschichtswissenschaft entfernte sich zunehmend von der Statistik. Statistik sah man hier grundsätzlich als für historische Fragestellungen ungeeignet an. Differenzierter urteilte die sogenannte jüngere historische Schule der Nationalökonomie, insbesondere ihr Hauptvertreter Gustav Schmoller. Statistiken waren für ihn unumgänglich, aber Gesetze im Sinne Quetelets und seiner Nachfolger lehnte er ebenso ab wie universale ökonomische Gesetze und betonte dagegen die Zeit- und Ortsgebundenheit von Massenphänomenen in der Gesellschaft: „Wir dürfen, wenn wir nach dem historischen Fortschritt suchen, nicht übersehen, daß nur ein sehr kleiner Teil des geistigsittlichen Lebens der Völker eine statistische Beobachtung zulässt, daß eine gewisse Konstanz auf den paar beobachteten Punkten die größten anderweitigen Aenderungen auf dem umfangreichen übrigen Gebiete nicht ausschließt.“13 Noch 1911, 40 Jahre später, schrieb er in seinem Beitrag „Volkswirtschaft, Volkswirtschaftslehre und -methode“ im „Handwörterbuch der Staatswissenschaften“, dass solche statistischen Regelmäßigkeiten jedoch nicht überbewertet werden dürften, wie dies etwa durch Quetelet oder Buckle geschehen sei.14 Die Abgewogenheit derartiger Urteile übersah man zu dieser Zeit aber bereits. Die Ökonomie wurde zunehmend theoretisch, die Soziologie gegenwartsbezogen, die Geschichtswissenschaft ereignisorientiert. Eine Verbindung von Geschichte und Statistik galt als gemeinhin diskreditiert.15 Abgesehen von wenigen Randgebieten wurde in Deutschland erst wieder in den 1970er Jahren, nun aus dem Ausland in spiriert, in größerem Rahmen und mit breiterem Anspruch eine quantitative Geschichtswissenschaft betrieben. Diese schoss teilweise über das Ziel hinaus, wenn sie Problemauswahl und Themendefinition von den Quantifizierungsmöglichkeiten her auslotete. Rückblickend betrachtet darf man aber festhalten, dass zum einen der Verallgemeinerungsanspruch der konkreten Ergebnisse in aller Regel erheblich ge-
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ringer ausfiel als etwa bei Buckle, die Kritiker der Statistik andererseits weitaus ablehnender gegenüber standen, als es zum Beispiel bei Droysen der Fall war. In den letzten Jahren ist das Klima in der Wissenschaftslandschaft ideologisch deutlich entspannter geworden. Die Soziologie zeigt, von Ausnahmen abgesehen, ein eher geringes Interesse an historisch-statistischen Daten, dagegen sind die Berührungsängste zwischen der theoretischen Ökonomie und der Wirtschaftsgeschichte wieder geringer geworden. Die Verwendung statistischer Daten in der Geschichtswissenschaft wird heute weder verteufelt noch glorifiziert. Um es in Droysens Worten zu sagen: „Es wird keinem Verständigen einfallen zu bestreiten, daß auch die statistische Betrachtungsweise der menschlichen Dinge ihren großen Werth habe; aber man muss nicht vergessen, was sie leisten kann und leisten will.“16 Konzept und Voraussetzungen Ziel des vorliegenden Bandes ist die Bereitstellung einer kompakten, aktuellen Historischen Statistik von Deutschland, die Referenzdaten für das 19. und 20. Jahrhundert in Form durchgehender Zeitreihen bietet und diese in die jeweiligen thematischen Kontexte einordnet. Für einen derart langen Zeitraum, in dem sich die Welt grundlegend gewandelt hat, ein solches Werk zu erstellen, ist ein Unterfangen, das sich mehr als andere seiner Grenzen bewusst sein muss. Die amtliche Statistik als wesentliche Quelle hat sich aus gutem Grund nicht bemüht, durch die Zeitläufe konsistent zu bleiben, um es den Historikerinnen und Historikern leicht zu machen. Neuberechnungen, Neu zuordnungen und Umbasierungen waren immer wieder aus aktuellem Anlass notwendig. Was macht es dann für einen Sinn, Jahr für Jahr aneinanderzureihen und damit eine Entwicklung von bis zu 180 Jahren über verschiedene politische Systeme und strukturelle Brüche hinweg zu beschreiben? Ist es nicht vielmehr so, dass derart lange und durchgehende Zeitreihen der historischen Komplexität nicht gerecht werden, man über solch lange Zeiträume, in denen sich die Bedeutung der Dinge ändert, zwangsweise Äpfel mit Birnen vergleicht? Hätte man stattdessen nicht eher perioden- oder epochenspezifische Statistiken zusammenstellen müssen? Damit wäre man sicher näher am Geschehen, aber: Nur in einer langfristigen Betrachtungsweise werden die großen Entwicklungslinien und Strukturbrüche sichtbar. Eine epochen- und systemübergreifende Sicht, gewissermaßen aus der Vogelperspektive, bietet Einsichten, die einem kurz- oder mittelfristigen Blick verborgen bleiben.17 Aufgabe der Wissenschaft ist es, hierbei eine angemessene Quellenkritik zu üben: Haben sich Erhebungsmethodik, Qualität, Definitionen, Abgrenzungen etc.



im Laufe der Zeit so geändert, dass Umrechnungen notwendig sind? Sind diese überhaupt möglich? Oder ist die Konstruktion einer langen Reihe gar nicht zu rechtfertigen? So oder so gilt es, die Aussagefähigkeit der Zahlen einzuordnen und gegebenenfalls in einem zweiten Schritt die durch die amtliche Statistik und andere Institutionen vorgegebenen und sich wandelnden Definitionen und Kategorien in solche zu überführen, die die Grundlage einer vergleichenden Analyse bilden können. Diese Aufgabe zählt zu den wichtigsten – und mühsamsten – einer gegenwärtigen und zukünftigen Historischen Statistik. Unverzichtbar ist in jedem Fall eine begleitende Interpretation. Wesentlicher Aspekt des vorliegenden Bandes war daher die Kombination der Zusammenstellung von Daten mit einer kritischen Kommentierung und Begleitung des Auswahlprozesses durch ausgewiesene Fachwissenschaftlerinnen und Fachwissenschaftler, die die hier abgedruckten Beiträge verfasst haben.18 In den vergangenen Jahrzehnten hat es eine Reihe von Projekten und Unternehmungen gegeben, die ebenfalls historische Statistikdaten zusammengestellt haben und die für dieses Werk eine wichtige Basis bilden.19 Hier sind im Wesentlichen sieben zu nennen, die sich hinsichtlich Breite, Tiefe und Anspruch erheblich unterscheiden. Gemein ist allen, dass sie ganz überwiegend auf der eingangs erwähnten umfangreichen Produktion der amtlichen Statistik beruhen. 1. Abseits der Hauptrichtungen der Ökonomie und Wirtschaftsgeschichte hat Walther G. Hoffmann 1965 eine Monografie „Das Wachstum der deutschen Wirtschaft seit der Mitte des 19. Jahrhunderts“ publiziert, die in zahlreichen Tabellen eine Rekonstruktion der ökonomischen Entwicklung seit 1850 unternimmt.20 Hoffmann verfolgte hier den Ansatz, ausgehend von der Frage nach den Gründen des Wirtschaftswachstums, möglichst geschlossene Reihen zu präsentieren und zu interpretieren und dabei vorhandene Lücken so weit wie möglich durch Annahmen, Schätzungen und Interpolationen zu schließen. Viele dieser Schätzungen sind in der wirtschaftshistorischen Forschung auf zum Teil erhebliche Kritik gestoßen, die auch mit Neuschätzungen verbunden waren, doch sind die Daten in großen Teilen immer noch ohne Alternative. 2. Das Statistische Bundesamt hat anlässlich des 100-jährigen Bestehens der zentralen amtlichen Statistik 1972 eine Publikation „Bevölkerung und Wirtschaft“ herausgegeben, in der etwa 1 400 Zeitreihen unterschiedlichster Länge mit summarischen Quellenangaben zusammengestellt wurden.21 3. Seitens der Soziologie wurden von Wolfgang Zapf und Peter Flora im Rahmen mehrerer Projekte Datenhandbücher zusammengestellt, die jedoch von der historischen Forschung kaum rezipiert wurden.22
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4. Aus der Geschichtswissenschaft ist vor allem ein zwischen 1978 und 1987 erschienenes mehrbändiges Werk mit dem Reihentitel „Statistische Arbeitsbücher zur neueren deutschen Geschichte“ zu nennen, das für eine Historische Statistik von Deutschland bis heute unentbehrlich ist. 23 Eigentlich für Schule und Studium konzipiert, gingen die Bände aber rückblickend betrachtet weit darüber hinaus: Fast alle Kapitel vereinen sorgfältige Zusammenstellungen historischer Statistiken mit fundierten historischen Interpretationen. Sie wurden durchweg von renommierten Historikern verfasst und auch in der Fachwissenschaft positiv aufgenommen – sind aber freilich inzwischen rund drei Jahrzehnte alt. Dem schlossen sich zeitlich zwei historische Großprojekte an, die ganz unterschiedlich konzipiert waren: 5. Zum einen die (bislang noch nicht abgeschlossene) Zusammenstellung der „Datenhandbücher zur deutschen Bildungsgeschichte“ (1987ff.), 24 zum anderen 6. die „Quellen und Forschungen zur historischen Statistik von Deutschland“ (1986 – 2001).25 Schließlich ist 7. noch zu erwähnen, dass im Rahmen der vom Bundesministerium für Arbeit und Soziales und dem Bundesarchiv herausgegebenen, elfbändigen „Geschichte der Sozialpolitik in Deutschland seit 1945“ zwei „Statistische Übersichten zur Sozialpolitik in Deutschland seit 1945“ zusammengestellt wurden, die, anders als der Titel vermuten lässt, über den engeren Bereich der Sozialpolitik hinausgehen.26 Abgesehen von diesen Großprojekten wurde im Laufe der vergangenen Jahrzehnte eine Vielzahl von wissenschaftlichen Untersuchungen erarbeitet, in deren Rahmen in unterschiedlichem Umfang historische Zeitreihen zusammengestellt wurden. Solche Daten werden seit 2004 – bei Einverständnis der Autorinnen und Autoren sowie geklärter Rechtslage – in einer Online-Datenbank „histat“ gesammelt und über das Internet bereitgestellt.27 Aufbau und Inhalt Alles in allem wurden im Rahmen der Publikation 120 Tabellen mit insgesamt 1 073 Zeitreihen zu 22 verschiedenen Themen für Deutschland in den verschiedenen Grenzen von frühestens 1834, der Gründung des Zollvereins, bis spätestens 2012 zusammengestellt. Eine Ausnahme bildet das Kapitel „Politische Partizipation“, in dem bereits die Bundestagswahl 2013 berücksichtigt wurde. Für alle Themen wurde ein einheitliches formales Schema vorgegeben: Es sollten nach Möglichkeit pro Kapitel rund 50  Zeitreihen, gebündelt in vier bis sechs Tabellen, zu sammengestellt werden, die die statistische Grundlage für das jeweilige Th  ema bilden. Ausgewählte Reihen daraus werden, teilweise einzeln, teilweise in Kombination mit anderen, grafisch d argestellt. Der Anhang jedes Kapitels gibt einen
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kompakten Überblick über die Datengrundlage, schließlich werden Hinweise zu weiterführender Literatur gegeben. Inhaltlich war angesichts der Fülle des vorhandenen Materials eine konzeptionelle Einschränkung geboten. Um das Unterfangen bei endlichen Ressourcen handhabbar zu machen, beschränkten sich die Bemühungen auf die Zusammenstellung 1. publizierter Daten und 2. ohne regionale Differenzierung. Dabei sollten verstreut vorhandene historische Zeitreihen identifiziert, zusammengestellt und bei vertretbarem Aufwand ergänzt bzw. aktualisiert werden. Es sollten die „bestmöglichen“ bzw. „wichtigsten“ Zeitreihen für Deutschland zusammengestellt werden, und zwar nur solche, für die zumindest theoretisch für den gesamten Zeitraum von 1834 bis 2012 Werte vorhanden sein können. Nun muss man sich zu Recht fragen, ob es bei allen Veränderungen, die Deutschland in den vergangenen 180 Jahren kennzeichnen, überhaupt eine „Identität des Erkenntnis objektes“28 gab. Besonders deutlich wird dies angesichts der vier Jahrzehnte währenden Teilung Deutschlands in zwei souveräne Staaten. Die Frage, wie die DDR im Rahmen einer Historischen Statistik von Deutschland zu behandeln ist, führt zu einem Dilemma. Nun, da sie für eine derartige Publikation ja erstmals „Geschichte ist“, muss man sich diese Frage aber stellen. Sowohl ihr Vorhandensein als paralleler Staat mit einem völlig unterschiedlichen politischen System als auch ihr Fehlen in einer Sicht, die die Bundesrepublik als die eigentliche Traditionslinie einer „deutschen“ Wirtschaftsund Sozialgeschichte sieht, müssen in geeigneter Form berücksichtigt werden. Insbesondere den einzelnen Autoren oblag es, für ihr Thema zu beurteilen, inwieweit sich die Statistik der DDR in das Gefüge einer Historischen Statistik von Deutschland sinnvoll eingliedern lässt, oder ob es hier noch weiterer Forschung bedarf und diese einer eventuellen Neuauflage vorbehalten bleibt. Ziel sollte es aber nicht sein, eigene DDR-Statistiken zu präsentieren, sondern zu den vorhandenen Reihen zusätzlich passende DDR-Daten bereitzustellen. Da hier erstmals der Versuch unternommen wird, d iese Statistiken in lange Reihen einzugliedern, wurde dem Band ein Querschnittskapitel zur DDR-Statistik vorangestellt. Dabei war die deutsche Teilung nicht die einzige gravierende Gebietsveränderung im Beobachtungszeitraum. Die Größenordnungen zeigen sich bereits bei Betrachtung der grundlegendsten Statistik überhaupt, der Bevölkerungszahl: 1834 lebten auf dem Gebiet des Deutschen Zollvereins etwa 23,8 Millionen Menschen.29 Allein durch die Gebietserweiterungen bis 1866 kamen 4,6 Millionen hinzu. 1866 lebten auf dem Gebiet des Zollvereins bereits 31,4 Millionen und im Jahr der Reichsgründung 1871 war dort die Bevölkerung auf 37,3 Millionen gewachsen. Durch die Gebietserweiterungen
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im Zuge der Reichsgründung wuchs die Bevölkerung um weitere 10 Prozent, auf insgesamt 41 Millionen. Das Ergebnis des Ersten Weltkrieges war, dass – neben etwa 3 Millionen getöteten Soldaten, Zivilistinnen und Zivilisten – Gebiete mit 7 Millionen Menschen nun nicht mehr zu Deutschland gehörten. Aus diesen Gebieten migrierten in den Folgejahren rund eine Million Personen in das Reich. Trotz eines kontinuierlichen natürlichen Bevölkerungszuwachses (zwischen 1834 und 1913 jährlich etwa 1,2 Prozent im Durchschnitt) verringerte sich die deutsche Bevölkerung durch Krieg und Gebietsverlust von 67,8 Millionen im Jahr 1914 auf 62,9 Millionen im Jahr 1919 (Rückgang um 7,2 Prozent). Der Zweite Weltkrieg hatte noch schwerwiegendere Auswirkungen auf Gebietsgröße und Bevölkerungszahl. 7 Millionen Deutsche – Soldaten, Zivilistinnen und Zivilisten – starben. Im Osten musste Deutschland Gebiete abtreten, in denen bei Kriegs beginn 1939 etwa 9,6 Millionen Menschen gelebt hatten.



Während die Bevölkerung Deutschlands im Reich 1937 67,8 Millionen Menschen zählte, verteilte sie sich 1946 auf 18,1  Millionen Menschen in der sowjetischen Besatzungs zone und späteren DDR und 45,3 Millionen Personen auf dem Gebiet der späteren Bundesrepublik. Es gibt kein Patentrezept, wie mit diesen Schwierigkeiten generell umzugehen ist. Um der Besonderheit der territorialen und politischen Veränderungen zunächst einmal formal Rechnung zu tragen (inhaltlich stand den Autoren ihre Gewichtung weitgehend frei), wurden die Daten in vier große Bereiche untergliedert. In jeder Tabelle werden vier politische/geografische Einheiten unterschieden, für die Werte auf genommen wurden: A Zollverein/Deutsches Reich (1834 –1945) B Bundesrepublik Deutschland (1949 –1989) C DDR (1949 –1989) D Deutschland seit der Wiedervereinigung (ab 1990)



Deutschland: Gebietsveränderungen



Deutsches Reich bis 1919 (Kaiserreich) Gebietsverluste 1919 Gebietsverluste 1945 DDR 1949 –1990 Bundesrepublik 1949 –1990 Saarland Deutschland seit 1990
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Die Angaben der Jahreszahlen sind dabei nur als Orientierung zu verstehen. Es ist durchaus möglich, dass Reihen etwa für das Gebiet der alten Bundesrepublik oder die neuen Bundesländer nach 1990 fortgeschrieben werden oder gesamtdeutsche Daten vor 1990 vorlagen bzw. rekonstruiert wurden. Konstituierend für den Aufbau der Tabellen ist, dass für die vier Gebietseinheiten stets dieselben „Variablen“ verwendet wurden. Es gibt also keine Änderungen in den Bezeichnungen für die einzelnen Abschnitte von 1834 bis 2012. Im Rahmen dieser Publikation wurden ausschließlich solche Zeitreihen aufgenommen bzw. zusammengestellt, bei denen eine durchgehende Bezeichnung zu rechtfertigen war. Für jede Reihe wurden, soweit möglich, Werte für jedes Jahr erhoben. Um den Band nicht zu überfrachten, wurden in den Tabellen aber nur ausgewählte Jahre wiedergegeben. Die Auswahl der Jahre oblag dabei den jeweiligen Autoren. Bei den grafischen Darstellungen wurden alle vorhandenen Werte der abgebildeten Reihen berücksichtigt. Für eine nicht unerhebliche Anzahl von Zeitreihen konnten Zahlen für die DDR Aufnahme finden. Zu der hier verwendeten „gesamtdeutschen“ Sicht inkompatible Statistiken für die DDR wurden nur in besonderen Ausnahmefällen berücksichtigt und aufgenommen, wenn es dennoch konzeptionell geboten schien. Dies war der Fall bei der Sozialversicherung, den Berufstätigen in der Industrie, beim Tourismus, im Handwerk und in der Bauwirtschaft sowie bei der Zahlungsbilanz. Ebenso oblag es den Autoren zu entscheiden, ob im jeweiligen Zusammenhang nominale oder reale Preisangaben sowie absolute oder relative Größen („pro Kopf“) sinnvoll waren. Welche Daten wurden konkret verwendet? Grundlage war zunächst die Publikation „Bevölkerung und Wirtschaft“ des Statistischen Bundesamtes. 30 Diese basiert überwiegend auf den Ergebnissen amtlicher Erhebungen, die aus den offiziellen Publikationen des Statistischen Reichs- und Bundesamtes (Jahrbücher, Fachserien) zusammengetragen wurden, bei einzelnen Themen ergänzt um Statistiken weiterer amtlicher oder „quasiamtlicher“ Stellen. Da deren Erscheinen über vier Jahrzehnte zurückliegt und verschiedene Themen gar nicht behandelt wurden (z.B. Umwelt, Kultur, Freizeit, Sport) bzw. mehrere Themen nur mit sehr kurzen Zeitreihen Aufnahme fanden, bestand der erste Schritt darin, aus diesem Bestand Reihen auszuwählen, zu verlängern, gegebenenfalls um Daten zur DDR zu ergänzen und zu überlegen, welche weiteren Reihen und Themen hinzugefügt werden können. Insgesamt wurde in 12 der 22 Kapitel in unterschiedlichem Umfang Gebrauch von „Bevölkerung und Wirtschaft“ gemacht. Ergänzend wurden rund 500 weitere Fachserien, Sonderpublikationen und Jahrbücher der Statistischen Ämter sowie verschiedener weiterer Behörden, Vereine und Verbände verwendet.
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Eine große Hilfe war dabei die Zeitreihen-Datenbank „histat“, die in vielen Fällen Ausgangspunkt für weitere Recherchen war. Weil es trotz aller Kritik am Werk von Walther G. Hoffmann bislang für die von ihm bearbeitete Periode (1850 –1959) oder zumindest von Teilperioden davon keine Alternative gibt, wurden in 8 Kapiteln dessen Daten verwendet, und zwar in den Kapiteln Arbeit und Einkommen, Bauen und Wohnen, Finanzen und Steuern, Geld und Kredit, Handel, Landwirtschaft, Preise sowie Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen. Die „Datenhandbücher zur Bildungsgeschichte“ sowie die „Quellen und Forschungen zur historischen Statistik“ wurden bei der Aufnahme systematisch berücksichtigt. Auf die Daten von Flora wurde mit einer Ausnahme nicht zurückgegriffen. Die restlichen Daten entstammen mehreren Dutzend Spezialpublikationen, ganz überwiegend neueren Datums. Nahezu alle Reihen weisen Daten für die (alte) Bundes republik auf, 80 Prozent der Reihen Daten für die Zeit vor dem Zweiten Weltkrieg, gut die Hälfte Daten für das 19. Jahrhundert, letztere freilich mit Lücken und/oder erst gegen Ende des Jahrhunderts einsetzend. Immerhin 110 Reihen beginnen vor der Mitte des 19. Jahrhunderts. Für rund ein Drittel der Reihen (mit Unterschieden in den Kapiteln) konnten auch DDR-Daten erhoben werden. Ausgewählte Beispiele im Überblick Obwohl es nicht die Absicht der Zusammenstellung war, neue Forschungsergebnisse zu produzieren, ist auf einige Daten beispielhaft besonders hinzuweisen. Im Kapitel zur Bevölkerung werden erstmals Zeitreihen über einen Zeitraum von 180 Jahren in Folge, beginnend mit dem Deutschen Zollverein, präsentiert. Die Zeitreihen decken nicht nur die Zeit des Deutschen Reiches ab, sondern auch die Bundesrepublik Deutschland, die DDR und das wiedervereinigte Deutschland. Einwohnerzahlen sowie Geburten- und Sterberaten für die Zeit vor 1871 wurden neu berechnet. Neu in dieser Zusammenstellung sind darüber hinaus Daten über das Heiratsalter oder die Berechnung der Wiederverheiratungsraten von verwitweten und geschiedenen Personen. Der Abschnitt über Haushalte und Familien, die normalerweise beim Thema Bevölkerung nicht behandelt werden, erweitert die bislang vorhandenen Zeitreihen weiter zurück in die Geschichte. Die Analyse von Zeitreihendaten für politische Partizipation und die Stimmenanteile der politischen Lager zeigt, dass nicht nur der Anteil der Wahlberechtigten im Laufe der Zeit signifikant gestiegen ist, sondern dass es auch erhebliche Unterschiede in der Wahlbeteiligung zwischen 1871 und 2013 sowie beim Stimmenanteil für die Parteien der sozialistischen, christlich-demokratischen, liberalen und konservativen Parteifamilien im Laufe der Zeit gab.
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Im Kapitel über Kriminalität findet man, erstmals systematisch zusammengestellt, bisher verstreut vorliegende Zeitreihen ab 1836, die verschiedene Rechtssysteme umfassen. Die Reihen zeigen nicht nur den Wandel der Kriminalität, sondern auch die wechselnden Rechtsgrundlagen und Strafverfolgungspraktiken. Erstmals werden hier harmonisierte Reihen veröffentlicht, die auf konstante Bevölkerungsgrößen umgerechnet wurden (pro 10 000). Das Kapitel zu Kultur, Tourismus und Sport betritt in vielerlei Hinsicht Neuland. Bei den Themen der Kultur-, Freizeitund Tourismusgeschichte handelt es sich um Bereiche, die lange Zeit nur sporadisch von der Statistik erfasst wurden. Zum ersten Mal wird hier der Versuch unternommen, trotz unterbrochener Datenreihen und wechselnder Bezugsgrößen lange Reihen darzustellen, die Einblicke in die kulturelle Entwicklung zwischen der Mitte des 19. Jahrhunderts und der Gegenwart liefern. Nicht nur die Einzelreihen zu Z eitungen, Zeitschriften, Theatern, Kinos, Büchern und Bibliotheken sowie dem Bereich des Tourismus liefern neue Einsichten, sondern vor allem der Vergleich verschiedener Möglichkeiten der Freizeitgestaltung, die gegenseitige Abhängigkeiten aufwiesen und -weisen. Auch für die Entwicklung des Bereiches Turnen und Sport werden hier erstmals von den 1860er Jahren bis zur Gegenwart Datenreihen präsentiert. Der Abschnitt über die Landwirtschaft präsentiert zum ersten Mal lange Zeitreihen für alle landwirtschaftlichen Hauptindikatoren von ca. 1870 bis heute. Für den Zeitraum von 1950 bis 1990 kann die landwirtschaftliche Entwicklung der beiden deutschen Staaten verglichen werden. Das Kapitel zu Unternehmen, Industrie, Handwerk liefert unter anderem zum ersten Mal eine umfassende Übersicht über die Statistik der Aktiengesellschaften von 1886 bis 2011. Im Vergleich zu früheren Publikationen wurden diverse Reihen deutlich überarbeitet. Das Kapitel enthält neue bzw. aktualisierte Zeitreihen für industrielle Produkte wie Bier und Personenwagen, die zusammen mit längeren Zeitreihen zu traditionellen Gütern wie Kohle, Stahl oder Strom die Produktionszyklen und strukturellen Veränderungen von 1871 bis zur Gegenwart zeigen. Das Handwerk ist hierfür erstmals seit Beginn seiner statistischen Erfassung Mitte der 1920er Jahre berücksichtigt. Der Abschnitt über Handel und Außenhandel zeigt zum ersten Mal den Grad der Öffnung des Handels der deutschen Wirtschaft von 1850 bis 2010. Er liefert auch langfristige Daten über die Ein- und Ausfuhr einzelner Branchen wie den Textilhandel oder den Kraftfahrzeugbau. Schließlich werden zum ersten Mal Daten für die deutsche Zahlungsbilanz präsentiert, die die Zeit von den 1880er Jahren bis in die Gegenwart abdecken.



Eine Historische Statistik Deutschlands wäre nicht vollständig, würde sie die nationale Entwicklung nicht auch in einen größeren Kontext einordnen. Das letzte Kapitel ist daher einem Vergleich von Deutschland unter ausgewählten Aspekten mit Frankreich, Italien, Japan, Großbritannien und den USA gewidmet. Der Beitrag profitiert von aktuellen Forschungsergebnissen des Groningen Growth and Development Centre (GGDC)31 sowie des Projektes „Clio Infra“, dessen Daten auch jüngst von der OECD unter dem Titel „How Was Life? Global Well-Being Since 1820“ publiziert wurden. 32 Der Datensatz Basis für die einzelnen Kapitel bildet ein eigens zusammengestellter Datensatz, in dem alle Zeitreihen auf Jahresbasis enthalten sind. Er ist über das Internet frei zugänglich. Zur leichteren Identifikation wurden alle Reihen im Daten satz mit einer eindeutigen ID versehen, die auch in der vorliegenden Publikation mit abgedruckt wird. Hierzu wurden alle Reihen kapitelübergreifend fortlaufend durchnummeriert. Wenige Reihen wurden aus Gründen der Übersichtlichkeit jeweils an zwei Positionen wiedergegeben. In diesen Fällen wurde an beiden Positionen die Original-ID angegeben, also diejenige, die die Reihe in der Tabelle aufweist, in deren Zusammenhang sie erstellt wurde. Die fortlaufende Zählung wurde durch die doppelten Wiedergaben aber nicht unterbrochen. 33 Dokumentation der Daten Wegen des Umfangs und der teilweise hohen Komplexität der Quellenangaben und Erläuterungen wurde die Dokumentation der Daten nicht innerhalb der vorliegenden Publikation wiedergegeben, sondern in ein eigenständiges Dokument ausgelagert. 34 Auch die Dokumentation ist über das Internet frei zugänglich. Internet Zum Datensatz und zur Dokumentation gelangt man am einfachsten über eine eigens eingerichtete Webseite www.deutschland-in-daten.de Dort werden auch bekannt gewordene Errata sowie ggf. weiter führende Hinweise publiziert. Neben den vollständigen Quellenangaben finden sich dort die kompletten verfügbaren Daten in Tabellenform sowie grafische Darstellungen für jede einzelne aufgenommene Zeitreihe. Die Quellenangaben wurden so genau wie möglich erfasst. Angaben wie „verschiedene Jahrgänge“, etwa bei den Statistischen Jahrbüchern, wurden in aller Regel vermieden,
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 stattdessen findet man die genauen Seitenangaben für jedes Jahr. Durch die möglichst kleinteilige Dokumentation sollte es auch möglich sein, ggf. problematische Zahlen rasch zu identifizieren. So weit möglich wurden wechselnde Gebietsstände dokumentiert. Danksagung Die Zusammenstellung, Aufbereitung und Verfügbarmachung von Daten ist zeitraubend, mühsam, frustrierend und undankbar. Umso großartiger ist es, dass die Idee einer Historischen Statistik in der vorliegenden Form auf eine so große Resonanz gestoßen ist: Am Ende waren an dem Projekt rund 50 Personen an 25 Standorten beteiligt, die zu nennen sind. Zuerst gilt mein Dank jedoch meinem Arbeitgeber, der Deutschen Forschungsgemeinschaft, die mir einen dreijährigen Sonderurlaub gewährte, in dessen Rahmen dieses Projekt erst entstehen konnte. Das GESIS – Leibniz-Institut für Sozial wissenschaften in Köln ermöglichte mir in dieser Zeit als Teamleiter für den Bereich „Datenservice Historische Studien“, meine Vorstellungen einer Historischen Statistik umzusetzen. Dem Team, insbesondere Gabriele Franzmann, Rainer Metz, Jürgen Sensch, Sandra Schulz sowie den Hilfskräften Simone Bubel, Katia Diederichs, Rabea Franken und Larissa de Magalhaes Kunze danke ich für tatkräftige und vielfältige Unterstützung. Die GESIS hat darüber hinaus Mittel für Werkverträge zur Unterstützung des Projektes zur Verf ügung gestellt. Max Bank und Julian Becker haben für mehrere K apitel die Datenrecherche und -zusammenstellung über nommen. Außerdem haben uns Heiko Braun, Lena Förster, Helene Goldbeck, Andreas Grieger, Kim Harmel, Julia Jerke, Göran Köber, Torben Schütz, Fabian Schubert und Thomas Urban geholfen. Wesentlichen Anteil am Gelingen des Projektes hat die Bundeszentrale für politische Bildung. Hans-Georg Golz, Leiter des Fachbereiches Print, hat nicht lange gezögert, als
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ich ihm im Herbst 2012 die Idee einer Publikation in der v orliegenden Form vorgestellt habe. Dass wir nun „Deutschland in Daten“ in den Händen halten, ist vor a llem und zuerst ihm zuzuschreiben. Hildegard Bremer betreute das Buchprojekt administrativ und unbürokratisch. Benjamin Dresen erwies sich als außerordentlich engagierter und mitdenkender Lektor. Julia Kaltenbach von der Agentur Leitwerk hat nimmermüde Version um Version der Beiträge gestaltet und den Abbildungen ein eigenes Gesicht gegeben. Auf einer vorbereitenden Konferenz im Frühjahr 2013 konnten mit der Mehrzahl der Autoren wichtige Details konkretisiert und abgestimmt werden. Hierfür hat die ThyssenStiftung freundlicherweise die erforderlichen Mittel bereitgestellt. Im selben Jahr hatte ich Gelegenheit, das Konzept des Projektes im Rahmen von Vorträgen im Landesarchiv Nordrhein-Westfalen in Düsseldorf, auf der 25. Arbeitstagung der Gesellschaft für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte in Salzburg sowie am ifo Institut für Wirtschaftsforschung in München vorzustellen. Die dabei erhaltenen, wertvollen Rückmeldungen und Hinweise sind in die Umsetzung eingeflossen. Last but not least ist den Autoren und der (einen) Autorin zu danken. Sie haben nicht nur mit ihrer Expertise durch die Auswahl der Reihen und ihrer Einschätzung der Möglichkeiten ihrer Ergänzung einen wesentlichen Mehrwert geschaffen. Sie haben außerdem den Mut aufgebracht, rund 180 Jahre auf durchschnittlich sechs Seiten Text zu kommentieren und einzuordnen und damit Neuland betreten.



Die DDR-Statistik: Probleme und Besonderheiten André Steiner



Für eine Zusammenstellung langfristiger Zeitreihen zur deutschen Geschichte von der Mitte des 19. bis zum Beginn des 21. Jahrhunderts wirft die Statistik der DDR spezielle Probleme auf. Diese resultieren zum einen aus dem Charakter des ostdeutschen Staates als Diktatur, in der die Ergebnisse der Statistik in besonderem Maße zur politischen Legitimation eingesetzt wurden. Dergleichen ist zwar auch unter den Bedingungen der parlamentarischen Demokratie üblich, aber in einer Diktatur stehen andere und mehr Möglichkeiten zur Verfügung, die statistischen Angaben in die politisch erwünschte Richtung zu manipulieren. Insofern treten ähnliche Probleme wie bei der Nutzung der Statistik für die Zeit des Nationalsozialismus auf. Zum anderen sind grundlegende Schwierigkeiten bei der Verwendung der DDR-Statistik da rauf zurückzuführen, dass dort – anders als im Nationalsozia lismus – eine zentralistische, direktive Planwirtschaft eta bliert wurde, die mit dem Anspruch antrat, eine Alternative zur Marktwirtschaft zu bilden. Anders als in letzterer dient die Statistik in der Planwirtschaft mehr der Aufgabe, Informationen für die angestrebte vorausschauende Lenkung, aber auch die Kontrolle und Bewertung der Leistungen der nachgeordneten Struktureinheiten zu liefern. Daraus resultierte wiederum ein Interesse aller beteiligten Institutionen, die weitergegebenen Informationen entsprechend ihrer jeweiligen Interessen zu „gestalten“. Darüber hinaus beschränkte sich der Lenkungsanspruch der herrschenden Partei SED nicht auf die Wirtschaft, sondern bezog sich auf die gesamte Gesellschaft, sodass dieses „Gestaltungsproblem“ überall auftrat.



Dieser Hintergrund hat entsprechende Konsequenzen für die Aussagekraft der in der DDR aufgestellten Statistiken. Strukturen der Informationsgewinnung und Qualität der Zahlen Qualität und Validität von statistischen Angaben können nur bewertet werden, wenn die Subjekte, der Zweck und der Kontext der jeweiligen Informationsgewinnung bekannt sind. Die Akteure der Datenerfassung waren aber zugleich auch deren Objekte. In der DDR versuchte die SED-Spitze, die Wirtschaft ebenso wie andere Bereiche des gesellschaftlichen Lebens mit Planungsabläufen und damit auch Informationsströmen von den zentralen Instanzen bis zu den unteren Einheiten über eine Hierarchie zu lenken. Die Staatliche Zentralverwaltung für Statistik war als dem Ministerrat nachgeordnete Querschnittsinstanz für die Organisation, Durchführung und Kontrolle des Systems der Rechnungsführung und Statistik verantwortlich. Ihr hatten die nachgeordneten Instanzen im Rahmen der vorgegebenen Pflichten zu berichten. Zugleich mussten sie aber bei ihren übergeordneten Fachinstanzen Bericht erstatten. Alle diese Berichte standen letztlich dem Ministerrat und der SED-Spitze zur Verfügung. Die verschiedenen Formen der Berichterstattung sollten inhaltlich übereinstimmen. Praktisch war dies jedoch nicht immer der Fall, schon weil die den Erfassungen zugrunde liegenden Definitionen und Abgrenzungen nicht immer identisch waren. Dieser Umstand bot den nachgeordneten Einheiten wiederum Spielräume, die geforderten Angaben entsprechend ihren Interessen günstiger darzustellen.



13



Die DDR-Statistik: Probleme und Besonderheiten



Da die auf den verschiedenen Leitungsebenen gewonnenen Informationen nicht nur die Lenkung ermöglichen, sondern auch die Kontrolle der Entwicklungsprozesse und des Verhaltens der Akteure gewährleisten sollten, waren besonders die oberen (teilweise anders als die unteren) Ebenen daran interessiert, eine möglichst realitätsnahe Abbildung der gesellschaftlichen Prozesse und Gegebenheiten zu erhalten. In dem zur Informationsgewinnung genutzten bürokrat ischadministrativen und hierarchisch angeordneten System unterschieden sich naturgemäß die Interessen der über- und nachgeordneten Ebenen. Die untersten Instanzen verfügten innerhalb bestimmter Grenzen über vollständige (oder wenigstens doch die umfassendsten) Informationen. Da die untersten Instanzen aber wiederum in ihren Leistungen a nhand der abgeforderten Informationen beurteilt bzw. belohnt wurden, hatten sie ein Interesse an entsprechenden Manipulationen. Um diesen zu begegnen, erließ die Staatliche Zentralverwaltung für Statistik strenge Vorschriften für die einheitliche Abrechnung und kontrollierte deren Einhaltung. Mit Querrechnungen wurde zudem die Plausibilität der Angaben der Betriebe und der daraus resultierenden Aggregationen auf den folgenden Hierarchieebenen überprüft. Damit blieben die Möglichkeiten zur Manipulation seitens der unteren In stanzen auf das Maß begrenzt, von dem man dort glauben konnte, dass es nicht auffiel. Deshalb sind die entsprechenden statistischen Daten nicht vollkommen unrealistisch. Kontrollen konnten diese Abweichungen nicht vollständig ausschließen. Allerdings war die Neigung zum „Schönen“ der statistischen Berichterstattung in allen gesellschaftlichen Bereichen verbreitet. Deshalb kann von einem homogenen s ystematischen Fehler ausgegangen werden, der für eine Betrachtung und Ana lyse der Daten innerhalb des Systems vernachlässigt werden kann. Für die Einordnung in übergeordnete Zusammenhänge stellt er allerdings ein gravierendes Problem dar. Nicht zu unterschätzen ist außerdem die politische Funktion der Statistik: Sie hatte die Erfolge des sich als Alternative zum marktwirtschaftlich-liberalen System des Westens verstehenden Staatssozialismus zu dokumentieren und öffentlich zu propagieren. Dabei führte politische Opportunität dazu, dass Unliebsames, wie zurückbleibende Produktionsentwicklungen, seltener unmittelbar gefälscht als eher geheim gehalten wurde. Ebenso versuchte man, Entwicklungen und Sachverhalte dadurch günstiger darzustellen, indem den Datenabbildungen von internationalen Normen abweichende Definitionen statistischer Tatbestände zugrunde gelegt und damit die (veröffentlichten) Angaben indirekt verfälscht wurden.
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Grundlegende methodische Probleme Diese Änderungen an international üblichen Definitionen der zu erfassenden Gegebenheiten erweisen sich für das Erstellen von Langzeitreihen als ein Problem, da eine Neuberechnung auf einheitlicher methodischer Grundlage aufgrund des damit verbundenen großen Aufwandes nur in Einzelfällen möglich ist. Darüber hinaus lagen der DDR-Statistik teils Konzepte zugrunde, die entweder aus der S owjetunion übernommen worden waren oder auf der Theorie von Karl Marx ber uhen sollten. Am deutlichsten wird das in der Wirtschaftsberichterstattung, zum Teil hatte es aber auch seine Entsprechung in anderen Bereichen. Der für die Wirtschaftsstatistik grundsätzlichen Kategorie „Wachstum“ wurde in der deutschen Produktionsstatistik – nach angelsächsischem Vorbild vereinzelt bereits vor dem Zweiten Weltkrieg und danach in der Bundesrepublik fest etabliert – die Konzeption zugrunde gelegt, auf jeder Ebene die zusätzlich erbrachte Wertschöpfung (Arbeitsentgelte zuzüglich der Reinerträge der Betriebe) zu erfassen. In der DDR trat an diese Stelle das sowjetisch inspirierte Bruttoprinzip, in dem auch die Vorleistungen enthalten waren. Damit ging der Wert von Rohstoffen, Halbfertigwaren, Energie und anderem Zubehör, die im Produktionsprozess verbraucht wurden, so oft in die Rechnung mit ein, wie sie bei Verarbeitung und Weitergabe den gesamten Produktionsprozess durchliefen. Einbezogen wurde definitionsgemäß auch die unvollendete Produktion. Das Bruttoprinzip eröffnete den Betrieben eine Fülle von Möglichkeiten, ihr Produktionswachstum und damit ihre Produktivität scheinbar – also ohne real erbrachte Leistungen – in die Höhe zu treiben. Dazu wurde in der Regel vor allem der Vorleistungsanteil ausgedehnt. Es ist zudem darauf hinzuweisen, dass der im Westen gebräuchliche Unterschied zwischen Brutto und Netto des Sozialprodukts, wonach die Abschreibungen mit erfasst oder ausgeklammert werden, für die DDR wesentlich weiter zu fassen ist. Dort umfasste das Nettoprodukt – vergleichbar mit dem westlichen – die Wertschöpfung; das Bruttoprodukt erfasste aber zusätzlich nicht nur die Abschreibungen, wie nach dem westlichen Konzept, sondern auch die unter Umständen mehrfach gezählten Vorleistungen. Ein schwerwiegendes Problem stellen im Zusammenhang mit Wertkennziffern die zugrunde liegenden Preise dar. Wegen der weitgehenden Abschaffung von Märkten konnten die Preise in der Regel keine Marktverhältnisse widerspiegeln. Sie waren staatlich festgelegt und sollten sich in Anlehnung an die Marx‘sche Theorie in erster Linie an den Kosten (zuzüglich eines Gewinnzuschlages) orientieren. Für ein Produkt einmal festgelegte Preise blieben in der Regel über dessen Lebensdauer bestehen. Nur wenn das Produkt qualitativ
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verändert wurde, konnte auch der Preis entsprechend angepasst werden. Erzeugnisqualität und Neuheitsgrad konnten bestenfalls administrativ und schon deshalb nicht durchgängig und nach einheitlichen Prinzipien berücksichtigt werden. Durch die staatlich administrierte Preisanpassung zu verschiedenen Zeitpunkten basierten die Preise im Laufe der Zeit auf verschiedenen Grundlagen und das Preissystem wies eine wachsende Inkonsistenz auf.1 Dabei ist der ebenso politisch festgesetzte Preis der Währung, der Wechselkurs, für die Vergleichbarkeit der Wertkennziffern von besonderer Bedeutung. Einen realistischen Wechselkurs zu bestimmen, bildet die Krux für die Erarbeitung aller Langzeitreihen, in die die DDR eingebunden werden soll. Zusammengefasst ergeben sich bei der Arbeit mit den DDR-Statistiken die folgenden grundlegenden Probleme: die veränderten und wechselnden Erfassungsdefinitionen und Bezugssysteme, das angewendete Bruttoprinzip, die inkonsistenten Preise als Bewertungsmaßstab und nur beschränkt integrierte qualitative Entwicklungen. Möglichkeiten und Grenzen des Vergleichs mit der west- und gesamtdeutschen Statistik Wegen dieser Probleme stößt auch die Einordnung der DDR-Daten in die langfristige statistische Darstellung sowie der synchrone Vergleich mit der Statistik der Bundesrepublik auf kardinale Schwierigkeiten vielfältiger Natur, die nur partiell zu lösen sind. An erster Stelle müssen Statistiken zu Frage stellungen, die als politisch sensibel angesehen wurden, wie Kriminalität oder soziale Entwicklungen, anhand der Erhebungsgrundlagen und Primärdaten besonders kritisch überprüft werden. Dieser Bereich ist im Fall der DDR eher weit als zu eng zu ziehen. Darüber hinaus beschränken nicht nur die angeführten grundlegenden methodischen Probleme der DDR-Statistik deren Vergleichbarkeit. Produktionswerte und daraus resultierende Größen, wie die Arbeitsproduktivität, sowie die aus ihnen errechneten Indizes und Zuwächse können nicht per se mit Angaben aus westlichen Statistiken in eine Reihe gestellt werden, weil die produzierten Güter im westlichen Fall auf dem Markt durch die Abnehmer als verwendbar und nützlich anerkannt werden mussten, damit sie in die Sozialproduktsrechnung eingehen konnten. Im östlichen Fall bestimmten dagegen die Planungsbehörden, welche Güter die entsprechende Anerkennung erfuhren. Auch im sozialpolitischen Bereich lagen erhebliche Unterschiede in der Systemgestaltung vor. Viele Leistungen wurden in der DDR über den Staatshaushalt finanziert. Das wirft auch für die statistische Darstellung verschiedene Probleme auf. So erhebt sich im Zusammenhang mit der „gesellschaftlichen Konsumtion“, also



der kostenlosen Bereitstellung von Dienstleistungen sowie der nicht unerheblichen Subventionierung von Gütern und Leistungen durch den Staat, die Frage, wie diese in einer Aufbringungs-, Verwendungs- und Einkommensrechnung nach westlicher Struktur zugeordnet werden kann. Alles in allem liegen nur begrenzt Angaben aus der amt lichen Statistik der DDR vor, die sich Langzeitreihen für Deutschland zugrunde legen lassen. Dazu stehen im Wesentlichen drei Quellen zur Verfügung: das Statistische Jahrbuch der DDR in seiner letzten Ausgabe von 1990, eine in den 1990er Jahren vom Statistischen Bundesamt veröffentlichte Sonderreihe zur DDR und die Primärunterlagen der Staat lichen Zentralverwaltung für Statistik der DDR, die im Bundes archiv aufbewahrt werden. In der letzten Ausgabe des Statistischen Jahrbuchs der DDR wurden vom in den Umbruchsmonaten umbenannten Statistischen Amt der DDR die bei den früher veröffentlichten Daten aufgetretenen Verfälschungen stillschweigend korrigiert. Darüber hinaus publizierte die DDR-Statistik hier erstmals ausgewählte Angaben (beispielsweise zum Brutto inlandsprodukt und der Bruttowertschöpfung) entsprechend westlichen Konzepten. Frühere Ausgaben des Statistischen Jahrbuchs können unter Berücksichtigung der politischen Sensibilität des Erfassungsgebiets und der zugrunde liegenden Konzepte mit Vorsicht ergänzend herangezogen werden. Das Statistische Bundesamt hat in den 1990er Jahren verfügbare DDR-Primärdaten erschlossen und versucht, diese in eine mit der Bundesstatistik vergleichbare Form zu bringen. Die Ergebnisse wurden in einer „Sonderreihe mit Beiträgen für das Gebiet der ehemaligen DDR“ mit insgesamt 34 Heften veröffentlicht und darin jeweils die Methoden der Rückrechnung und zur Herstellung der Vergleichbarkeit erläutert. Thematisch liegen damit umfangreiche statistische Angaben zur Entwicklung der Bevölkerung, Erwerbstätigkeit und der Wirtschaft in ihren einzelnen Sektoren, zum Staatshaushalt, zu den privaten Haushalten, zu Bildungswesen und Kultur, zum Gesundheits- und Sozialwesen sowie zur Rechtspflege vor. Darüber hinaus wurden in dieser Reihe die Resultate e ines externen Forschungsprojektes zur Entstehung und Verwendung des Bruttoinlandsprodukts (nach westlichen Abgrenzungen) publiziert, auf das noch zurückzukommen sein wird. Diese statistischen Daten liegen jedoch in der Regel nur für ausgewählte Jahre vor, da der Aufwand für das letztlich unvollendete Gesamtprojekt begrenzt werden musste. Allerdings erwies es sich auch bei dieser Form der Umrechnung als schwierig, alle Besonderheiten des DDR- Systems adäquat in das Raster der Bundesstatistik zu übertragen. 2 Außerdem widmet sich das letzte Heft der Reihe den methodischen Grundlagen, Kennzifferdefinitionen und
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Die DDR-Statistik: Probleme und Besonderheiten



der Organisation der amtlichen DDR-Statistik, was für deren Nutzung erforderlich und hilfreich ist. Die im Bundesarchiv befindlichen Unterlagen der Staat lichen Zentralverwaltung für Statistik bestehen inhaltlich aus zwei verschiedenen Teilen. Zum einen handelt es sich um die „reine“ statistische Berichterstattung, die in mehr oder weniger aggregierter Form vorliegt. Zum anderen finden sich Analysen der Staatlichen Zentralverwaltung für Statistik zu ausgewählten Problemen, die diese in erster Linie für die SED-Spitze und die Regierung zu erstellen hatte. Diese zumeist nur einem ausgewählten Personenkreis zugänglichen Untersuchungen wurden durch die vorgegebene Aufgabenstellung und/oder die „Schere im Kopf “ bei den Bearbeitern beeinflusst. Deshalb sind sie für die hier interessierenden Langzeitreihen in der Regel eher irrelevant. Über die angeführten Quellen der amtlichen Statistik hinaus liegen zu einzelnen Themenbereichen Arbeiten aus Forschungsprojekten vor, bei denen Vergleichbarkeit mit west lichen statistischen Daten angestrebt wurde, von denen hier exemplarisch die Untersuchung der Deutschen Bundesbank zur Zahlungsbilanz der DDR erwähnt sei. 3 Besonderer Aufmerksamkeit erfreute sich bisher die Schätzung der gesamtwirtschaftlichen Leistungsfähigkeit der DDR im Vergleich zur Bundesrepublik, worauf im Folgenden exemplarisch eingegangen werden soll. Den volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen lagen in West und Ost verschiedene Konzepte zugrunde. Statt des im Westen gängigen System of National Account (SNA-Konzept) kam in den Ostblockstaaten das sich an Marx‘schen Kategorien orientierende Material Product System (MPS) zur Anwendung. Beim MPS stand die Produktion von Sachgütern im Mittelpunkt, die zusammen mit den ihr verbundenen Dienstleistungen, wie Reparaturen, Transport und Handel, im Gesellschaftlichen Gesamtprodukt erfasst wurde. Dies ist wiederum eine Brutto-Brutto-Größe, das heißt, hier sind die unter Umständen doppelt gezählten Vorleistungen ebenso wie die Abschreibungen enthalten. Nach Abzug des Produktionsverbrauches (Vorleistungen und Abschreibungen) ergab sich das produzierte Nationaleinkommen. Ob damit sämt liche Vorleistungen tatsächlich eliminiert werden konnten, ist fraglich. Gleichwohl ist dies als Nettogröße – etwas vereinfacht – mit dem Nettoinlandsprodukt nach der Entstehung im westlichen SNA-Konzept vergleichbar. Allerdings waren dabei die Leistungen der staatlichen Einrichtungen und gesellschaftlichen Organisationen, des Kredit-, Versicherungs-, Wohnungs-, Erziehungs- und Gesundheitswesens sowie der direkten Konsumdienstleistungen nicht enthalten. Also wurde im Unterschied zum SNA-Konzept, welches das gesamte Spektrum der wirtschaftlichen Tätigkeit zu erfassen
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sucht, ein großer Teil der öffentlichen und privaten Dienstleistungen nicht berücksichtigt. Schon aufgrund dieser unterschiedlichen Erfassungs konzepte verbietet es sich, die Indikatoren gesamtwirtschaft licher Leistung, wie das Bruttoinlandsprodukt und das Natio naleinkommen, direkt miteinander zu vergleichen. Auch als Indexreihen, Zuwachsraten und andere Relativmaße sollte man sie nicht gegenüberstellen, da nicht davon ausgegangen werden kann, dass die Differenz zwischen beiden, nämlich eben jene „unproduktiven“ Dienstleistungen, einen konstanten Anteil am Bruttoinlandsprodukt insgesamt (bzw. am Nationaleinkommen in „entgangener“ Form) einnahm. Da dieser Anteil in der Bundesrepublik tendenziell anstieg, während dies für die DDR nicht im gleichen Maß anzunehmen ist, wären die Ergebnisse einer solchen Gegenüberstellung verfälscht. Darüber hinaus ist bei einem Vergleich der gesamtwirtschaftlichen Leistung ebenso wie bei allen an deren Wertkennziffern die Wechselkursproblematik zu berücksichtigen. Es erscheint im Grunde unmöglich, im Nachhinein einen Wechselkurs der DDR-Mark zu bestimmen, wie er sich unter Marktverhältnissen herausgebildet hätte. Es existieren dazu lediglich Hilfskonstruktionen mit Ersatz indikatoren, die alle mit problematischen Unvollkommenheiten belastet sind. Diese Probleme wollten verschiedene Vorhaben lösen: Ein Forschungsprojekt des Instituts für Wirtschaftsforschung Halle und des Deutschen Instituts für Wirtschaftsforschung Berlin hatte sich zum Ziel gesetzt, die gesamtwirtschaftliche Leistung der DDR als Entstehung und Verwendung des Bruttoinlandsprodukts nach westlicher Methodik auf Basis der Primärunterlagen der Staatlichen Zentralverwaltung für Statistik zu bestimmen. Die Rückrechnung der Sozialproduktsdaten wurde für die Jahre 1970, 1972 und 1975 sowie 1978 bis 1989 vorgelegt. Doch konnten weder das Preisproblem noch das Wechselkursproblem einer befriedigenden Lösung zugeführt werden, weshalb alle D  aten in laufenden Preisen in DDR-Mark vorgelegt wurden. Deshalb sind diese Angaben lediglich für Strukturanalysen verwendbar.4 Bereits früher unternahmen Wilma Merkel und Stefanie Wahl einen ersten Versuch, das Bruttoinlandsprodukt für die DDR im Zeitraum von 1950 bis 1989 nach westlicher Methodik zu ermitteln.5 Unter vereinfachten Annahmen und auf nicht in allen Details belegten Grundlagen bestimmten sie das Bruttoinlandsprodukt in DDR-Mark. Jedoch blieb bei ihnen die Basis für den von ihnen errechneten Umrechnungskoeffizienten zur D-Mark – außer den allgemein gehaltenen, berücksichtigten Faktoren – unklar. Er scheint letztlich nicht plausibel. Deshalb haben Albrecht Ritschl und Mark Spoerer in einem umfassenderen Aufsatz die Ergebnisse von Merkel/Wahl
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für das Sozialprodukt der DDR so weit übernommen, wie diese deren gesamtwirtschaftliche Leistung, ausgehend von den vorliegenden DDR-Ziffern unter Berücksichtigung eines geschätzten Dienstleistungsanteils, geschätzt hatten. Für die Umrechnung von DDR-Mark in D-Mark zogen sie allerdings den im Außenhandel der DDR als Korrekturfaktor des offiziellen Währungskurses genutzten Richtungskoeffizienten bzw. den Umrechnungskoeffizienten des Rentenüberleitungsgesetzes heran, die – auf unterschiedlicher Basis entstanden – recht gut übereinstimmen.6 Der Richtungskoeffizient kann infolge seiner Konstruktion und der Art der Entstehung faktisch als ein kommerzieller Wechselkurs zwischen der DDRMark und der D-Mark betrachtet werden. Daher sind die Angaben von Ritschl/Spoerer für einen rohen Vergleich der gesamtwirtschaftl ichen Leistungsfähigkeit der DDR mit der der Bundesrepublik durchaus geeignet. Außerdem legte Jaap Sleifer eine Schätzung vor, die allerdings aufgrund ihrer Datengrundlage problematisch ist.7 Sie beruht auf den physischen Produktionsa ngaben, die von der DDR im Statistischen Jahrbuch veröffentlicht wurden. Da Reihen mit negativ angesehener Entwicklung in der Regel nicht mehr publiziert wurden, weist dieses Sample einen



s ystematischen Fehler auf, und die darauf basierende Schätzung fällt tendenziell zu positiv aus. Nicht zuletzt hat Gerhard Heske auf Basis der internen Unterlagen der DDR-Statistik die Entwicklung des ostdeutschen Bruttoinlandsproduktes in D-Mark berechnet.8 Auch er war gezwungen, seiner Schätzung bestimmte Annahmen zugrunde zu legen, die nicht alle hinreichend mit Archivalien belegt werden (können). Alle diese Arbeiten haben methodisch jeweils ihre Vorund Nachteile und weisen Unzulänglichkeiten auf, sodass man sich je nach dem Untersuchungsziel entscheiden muss, welche man heranzieht. Gleichwohl erlauben sie grundsätzlich Aussagen zur Entwicklung der gesamtwirtschaftlichen Leistungsfähigkeit der DDR. Dieser Befund gilt aber nicht a llein für die DDR, denn auch für das 19. Jahrhundert stößt die Bestimmung der gesamtwirtschaftlichen Leistungsfähigkeit an Grenzen der Quellen und Methodik. Insgesamt lässt sich resümieren, dass sich die DDR prinzipiell in die Langzeitreihen für Deutschland einordnen lässt, jedoch aufgrund der Qualität, Validität und Vergleichbarkeit im Einzelfall geprüft werden muss, inwieweit eine Einbindung in eine gesamtdeutsche Statistik möglich ist.
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01 Umwelt, Klima und Natur



Dauer bis zur Haselblüte ab dem 1. Januar 1980 ― 66 Tage



Paul Erker



Regen pro Quadratmeter 1881 und 1970:



1900 ― 7 Tage



1970 ― 913 Liter



1881 ― 693 Liter



1950 ― 316 Zentimeter 1940 ― 6,6 °C



Der maximale Wasserstand der Elbe 1900 und 1950: 1900 ― 773 Zentimeter



Jahresmitteltemperatur 1940 und 2000: 2000 ― 9,9 °C



Statistische Daten zur historischen Entwicklung von Klima, Umwelt und Natur wurden vereinzelt schon im 18. Jahrhundert gesammelt, als systematische Erhebungen oder Rückberechnungen liegen sie erst in jüngster Zeit vor. Die Umwelthistoriker stehen vielfach noch am Anfang, dieses Datenmaterial auszuwerten und für ihre Forschungen zu verwenden. Die große Ära der Umweltstatistik und die damit mögliche Erforschung umweltrelevanter Indikatoren in historischer Perspektive hat erst begonnen.



Die historische Forschung speist sich aus den gegenwärtigen Problemen, das zeigt sich wie kaum sonst im Bereich der Umweltgeschichte. Befinden wir uns in einem ökologischen Zeitalter? Bedrohen Umweltkrisen und Umweltmigration in globaler Dimension unsere ökonomische, gesellschaftliche und politische Stabilität? Wie kann die Gesellschaft den großen Übergang zur Nachhaltigkeit in der Industrieproduktion wie im Konsum bewältigen? Die historische Rekonstruktion der jeweiligen Umweltbedingungen und deren Veränderungen, in den vergangenen Jahrzehnten zunehmend durch Einflussnahme des Menschen verursacht, sind dabei vergleichsweise spät in den Fokus der Geschichtswissenschaft gerückt. Dabei entwickelten sich verschiedene Herangehensweisen, sei es als Geschichte der Nutzung und Überformung der natürlichen Umwelt und ihrer Ressourcen, als Untersuchung der Natur als historischem Akteur und kultureller Herausforderung oder als Analyse der Wechselbeziehungen zwischen Mensch und Natur. Lange Zeit war in der Umweltgeschichte ein „declensionist narrative“ vorherrschend, das heißt, sie wurde als eine Geschichte der Zerstörung, Ausbeutung und Verschmutzung sowie als Konfliktgeschichte oder Geschichte der industriell bedingten Umweltkatastrophen erzählt und erforscht. Aber das ist nur eine Seite der Medaille.



staatlichen Rahmen; sie sind grenzüberschreitend und oftmals global. Nach wie vor finden umwelthistorische Ana lysen in nationalstaatlicher Perspektive statt; die Konstruktion von nationalen Identitäten war ohne Zweifel oft eng an Natur vorstellungen und Naturerfahrungen geknüpft.1 Der National staat ist einer der wichtigsten Akteure bei der Transforma tion von Landschaften. Dennoch ist Umweltgeschichte sozusagen auf natürliche Weise grenzüberschreitend und transnational. Dies gilt es bei der Erhebung und Interpreta tion nationaler statistischer Daten zu bedenken. Zweitens weist die Rekonstruktion von Daten vergangener Naturzustände und deren Kontextualisierung, Verknüpfung, Interpretation und Interdependenz eine deutliche Diskrepanz hinsichtlich der Zeithorizonte auf. Teilweise reichen die Daten insbesondere zu Klima, das heißt zu Temperatur, Niederschlägen etc., weit ins 18. Jahrhundert zurück, während jedoch gleichzeitig die eigentliche neue Ära der systematischen Umweltstatistik erst in den 1990er Jahren einsetzt. Insofern ergeben sich drittens vielfältige, höchst unterschiedliche Periodisierungen. Auf der einen Seite stehen etwa die großen globalk limatischen Schwankungen zwischen Eiszeiten und Wärmeperioden wie die hochmittelalterliche Warmzeit zwischen 1000 und 1300, gefolgt von der Kleinen Eiszeit zwischen 1400 und 1870, mit ihrem Höhepunkt am Ende des 17. JahrSpezifika des Datenmaterials hunderts. Sie kann als eine Art Testlauf für die folgende PhaEs gibt einige Spezifika hinsichtlich des umwelthistorischen se der globalen Erwärmung angesehen werden, lehrt sie uns Datenmaterials. Erstens entziehen sich Naturprozesse, Um- doch, dass bereits geringe Veränderungen des Klimas zu enorweltverhältnisse und Klimaveränderungen dem national- men sozialen, politischen und religiösen Erschütterungen
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Abb 1  Temperaturen, Niederschläge, Sonnenscheindauer
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Grad betrug im Jahr 1940 die bisher niedrigste Jahresmittel temperatur.
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Grad im Jahr 2000 waren hingegen der Höchstwert.
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führen.2 Seit etwa 1890 steigen dann aber die mittleren Jahrestemperaturen an, aller dings seit den 1990er Jahren mit deut licher Zunahme und damit einer massiven Beschleunigung der globalen Erwärmung. 3 Auf der anderen Seite gibt es kleinteilige, stark politisch entwickelte Zäsuren und Entwicklungsphasen der deutschen Umweltgeschichte, beginnend mit dem Umbruch von natürlicher Umwelt und Landschaft infolge von Industrialisierung und Bevölkerungswachstum in den 1850er Jahren. Das Kaiserreich erscheint hier als Scharnierphase, in der sich einerseits die einzelnen Problemlagen zu chronischen Krisensituationen verdichteten, andererseits bei der Suche nach Lösungsmöglichkeiten Strukturen und Praktiken entstanden, die das Mensch-Umwelt-Verhältnis in Deutschland bis weit in das 20. Jahrhundert hinein prägten. Die Phase von Weimarer Republik und NS-Zeit



1990 1990



2000 2000



2010 2010



2020 2020



2030 2030



2040 2040



2050 2050



bekommt hier eine eher geringe Bedeutung, ehe spätestens in den 1960er Jahren eine neue ökologische Phase begann, in der seit den 1970er Jahren die wachsende Kritik an Landschafts-, Ressourcen- und Energieverbrauch in eine umweltpolitische Boomzeit und gleichzeitige Ökologisierung der Gesellschaft mündete.4 Viertens schließlich spielten, anders als in den übrigen Bereichen der historischen Statistik, quantitative Daten zu Klima, Umwelt und Natur in der deutschen umwelthistorischen Forschung bislang eher eine u ntergeordnete Rolle, weil sie bislang schlichtweg nicht systematisch erhoben und zusammengestellt wurden, insbesondere was weiter zurückreichende Entwicklungen im 19. und 20. Jahrhundert (und erst recht davor) angeht. Insofern musste für die vorliegende Zusammenstellung vielfach Grundlagenarbeit ge leistet werden.
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Klimatologische Aufzeichnungen zu Temperatur und Niederschlägen Die ältesten klimatologischen Aufzeichnungen in Deutschland reichen bis 1781 zurück und wurden auf dem Hohenpeißenberg in Bayern mit täglichen Temperaturmessungen vorgenommen.5 Dabei zeigt sich 1890 im langfristigen Trend der mittleren Jahrestemperatur ein Schnitt von zwei signifikanten Entwicklungen. In den Jahren bis 1890 lässt sich ein langer Temperaturrückgang erkennen. Mit dem Ausklingen der „Kleinen Eiszeit“ setzte danach eine lange und bis in die Gegenwart an haltende Phase deutlich steigender Jahres mitteltemperaturen ein. u Tab 1, Abb 1 Es gab dabei gewisse Teilphasen, das heißt einen Anstieg der Temperaturen bis etwa 1950, gefolgt von zunächst wieder tendenziell leicht zurückgehenden Jahresmittelwerten zwischen 1950 und etwa 1980, dem dann aber ein umso kräftigerer Anstieg folgte. Und es gab in einzelnen Jahren durchaus markante Ausreißer, wie
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1940 mit einer extrem niedrigen Jahresmitteltemperatur von 6,6 Grad, dagegen im Jahr 2000 der bisherige Höchstwert von 9,9 Grad. Seit 1881 erfolgte in Deutschland ein Anstieg der Jahresmitteltemperatur um etwa 1,2 Grad, damit verbunden war auch eine signifikante Zunahme der jährlichen Niederschlagsmengen um gut 10 Prozent.6 Serielle Daten zur den Vegetationsperioden Ergänzend dazu sind die ebenfalls weit zurückreichenden seriellen Daten zur Phänologie, also zu den jeweiligen Eintrittszeiten charakteristischer Vegetationssta dien einzelner Pf lanzen, von zentraler Bedeutung. Die periodisch wiederkehrenden Wachstums- und Entwicklungserscheinungen geben im langfristigen Verlauf beobachtet Aufschluss über die Länge der Vegetationsperioden und deren zeit liche Verschiebung. Die ältesten Erhebungen zur u„Phänologischen Uhr“ Deutsch-
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Phänologische Uhr



Die Phänologie befasst sich mit den im Jahresablauf periodisch wiederkehrenden Wachstums- und Entwicklungserscheinungen der Pflanzen. Die Eintrittszeiten charakteristischer Vegetationsstadien werden beobachtet und festgehalten. Anhand dieser phänologischen Phasen lässt sich das phänologische Jahr konstruieren.
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3,57



9,40



16,72



8,81



791,67



224,70



116,92



228,12



236,93



1 674,20



188,43



588,42



625,62



286,29



2000



9,87



2,34



9,98



16,63



10,19



821,35



259,06



201,69



242,72



189,58



1 522,86



154,54



473,41



614,28



262,95



2010



7,85



– 1,27



7,78



17,79



8,43



868,46



179,55



176,28



292,41



215,33



1 538,17



111,17



463,86



676,13



299,32
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Tab 2 Phänologie Schneeglöckchen: Beginn der Blüte



Stachelbeere: Beginn der Blattentfaltung



Apfel, vorwiegend frühreifend: Beginn der Blüte



Schwarzer Holunder: Beginn der Blüte



Sommer-Linde: Beginn der Blüte



Apfel, frühreifend: Beginn der Pflückreife



Schwarzer Holunder: erste reife Früchte



Stiel-Eiche: erste reife Früchte



Dauer seit 1. Januar in Tagen x0016



x0017



x0018



x0019



x0020



x0021



x0022



x0023



1900



–



–



–



–



–



–



–



–



1910



–



–



–



–



–



–



–



–



1920



–



–



–



–



–



–



–



–



1930



–



–



–



–



–



–



–



–



1940



–



–



–



–



–



–



–



–



1950



–



–



–



–



–



–



–



–



1960



57



94



123



155



174



215



246



267



1970



80



114



139



166



182



222



250



271



1980



55



101



134



162



186



229



254



274



1990



39



77



109



140



171



215



237



264



2000



46



86



115



139



162



208



231



260



2010



66



93



120



155



173



218



240



264



u Abb 2  Phänologie — Dauer seit 1. Abb 2: Phänologie – Dauer seit 01.01. in Tagen
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350
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1880



1890



1900



Rotbuche Blattverfärbung (Spätherbst)



22



1910



1920



Schwarzer Holunder



1930



Erste reife Früchte (Frühherbst)



1940



1950



Schwarzer Holunder



Beginn der Blüte (Frühsommer)



1960



1970



1980



1990



2000



Apfel



Hasel



Beginn der Blüte (Vollfrühling)



Beginn der Blüte (Vorfrühling)



2010



2020



2030



lands beginnen 1896 mit dem Beginn der Apfelblüte, die den Eintritt des Vollfrühlings anzeigt. u Tab 2, Abb 2 Der Beginn der landwirtschaftlichen Vegetationsperiode wird durch den Blühbeginn der Salweide, das Ende durch die Blattverfärbung der Stieleiche indiziert.7 Auch andere damit im Zusammenhang stehende Datenreihen wie der jährliche Beginn der Weinlese sind dabei unter klima- und umwelthistorischer Perspektive w ichtige Quellen. Die Trendaussage dieser phänologischen Daten ist jedenfalls klar: Austrieb, Blüte und Fruchtreife setzen insgesamt jeweils früher ein, während im Herbst Blattverfärbung und Blattfall später stattfinden. Die Vegetationsperioden dauern insgesamt damit länger, im Vergleich der Werte von 1950 und 2010 um etwa elf Tage, wobei es regional erhebliche Unterschiede gibt. Diese Verschiebung der phänologischen Phasen ist nicht auf die letzten Jahrzehnte beschränkt, aber sie hat sich in 2040 2050 2060 den letzten 20 Jahren sprunghaft verstärkt. Die Blüte der Schlehe beispielsweise setzt heute fast einen Monat früher ein als noch vor 170 Jahren. Diese „Vorverlegung des
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Stiel-Eiche: herbstliche Blattverfärbung



Stiel-Eiche: herbstlicher Blattfall (1951 1990 extrapoliert)



Hasel: Beginn der Blüte (Vorfrühling)



Apfel: Beginn der Blüte (Vollfrühling)



Schwarzer Holunder: Beginn der Blüte (Frühsommer)



Schwarzer Holunder: erste reife Früchte (Frühherbst)



Rotbuche: Blattverfärbung (Spätherbst)



Dauer seit 1. Januar in Tagen x0024



x0025



x0026



x0027



x0028



x0029



x0030



1900



–



–



7



108



150



–



283



1910



–



–



67



117



152



222



–



1920



–



–



5



125



130



232



295



1930



–



–



79



127



148



232



293 288



1940



–



–



25



112



146



217



1950



–



–



54



104



–



–



–



1960



284



303



22



104



134



237



259



1970



287



306



63



120



143



234



286



1980



292



310



66



130



154



241



279



1990



286



305



10



107



130



213



286



2000



288



307



5



107



123



208



288



2010



289



306



46



104



118



210



281



Frühjahrs“ hat nachhaltige Rückwirkungen auf die Pflanzen- und Tiermobilität: Die Verbreitungsgebiete von an Kälte angepassten Pf lanzen und Tierarten verschieben sich global polwärts, während wärmeliebende Arten „nachrücken“.8 Wasserstände in Flüssen und an Küsten Zentrale umwelt- und klimahistorisch relevante Datenreihen nehmen auf die Wasserstände in Flüssen und an den deutschen Küsten Bezug. Der enge Zusammenhang zwischen Temperaturzuwachs, Anstieg des Meeresspiegels und Ausmaß des Gletscherschwundes ist längst evident und diese Interdependenzen hinterlassen auch ihre Spuren in den historischen Veränderungen von Wasserhaushalt und Wassernutzung in Europa und in Deutschland.9 Länger zurückreichende Rekonstruktionen der Wasserführung von großen deutschen Flüssen wie dem Rhein geben jedoch auf die große Frage danach, ob sich die Häufigkeit der Hochwasser-Ereignisse in den letzten Jahrzehnten und Jahrhunderten gesteigert hat, keine eindeutige Antwort. u Tab 3, Abb 3



Seit etwa 1920 ist hier eine deutliche Zunahme von kritischen Pegelständen über 10 Metern zu registrieren, im Unterschied zum hochwasserarmen 19. Jahrhundert. Die Statistik zeigt eine Häufung von „Jahrhundert-Hochwassern“ innerhalb nur weniger Dekaden. In längerer Perspektive jedoch relativiert sich das wiederum. Hochwasserreiche Perioden gab es auch schon im 16. und vor allem im 18. Jahrhundert. Schneeschmelze und schwere Regenfälle, verbunden mit den gewaltigen Anstrengungen zur u Rhein-Begradigung und deren Auswirkungen, verursachten in der Zeit der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts bis Anfang des 19. Jahrhunderts einen erheblichen Anstieg des Flusswasserpegels mit zahlreichen Überschwemmungen. Die nachteilige Wirkung von Abholzungen und Flusskorrektionen war ein heiß diskutiertes Thema in dieser Zeit.10 Auf der Gegenseite lässt sich das Auftreten von Niedrigwasser- perioden mit extrem geringen Wasserpegelständen und den entsprechenden Rückwirkungen auf die Verkehrsschifffahrt nachverfolgen. Auch hier zeigt sich



u



Rhein-Begradigung



Die Rhein-Begradigung ist die künst liche Verkürzung des ehemals mäandrierenden Rheins. Sie wurde in Deutschland zwischen 1817 und 1876 durchgeführt. Die Rhein-Begradigung war auch Voraussetzung für die Schiffbarmachung des Flusses hinauf bis Basel, die 1907 begonnen wurde.
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Tab 3  Wasserstände von Flüssen Elbe, Dresden Wasserstand maximal



minimal



Rhein, Köln Abfluss



maximal



cm



minimal



maximal



Liter



minimal



Abfluss maximal



cm



Wasserstand



minimal



maximal



Liter



minimal



Abfluss maximal



cm



minimal



Liter



x0031



x0032



x0033



x0034



x0035



x0036



x0037



x0038



x0039



x0040



x0041



x0042



1834



682



196



2 320



132



911



190



7 900



760



596



221



931



30



1840



628



196



1 840



132



755



212



5 710



870



469



221



523



30



1850



706



187



2 580



117



1 023



194



9 710



780



710



219



1 280



28



1860



694



152



2 570



70



767



296



5 970



1 380



576



236



809



47



1870



491



168



1 160



95



788



176



6 260



710



608



209



921



19



1880



598



167



1 800



124



913



223



8 070



946



648



190



1 070



42



1900



773



123



3 100



132



752



184



5 810



820



457



160



463



18



1910



427



140



1 000



163



797



224



6 430



1 090



444



165



442



47



1920



772



85



3 190



80



1 058



126



10 700



614



721



148



1 450



36



1930



488



64



1 350



55



915



159



8 380



869



549



139



727



31



1940



757



90



3 110



125



748



196



5 980



1 060



569



174



817



56



1950



316



34



639



51



755



148



6 170



820



390



148



353



36



1960



419



101



996



130



562



167



3 990



985



288



144



274



14



1970



519



99



1 390



127



983



182



9 690



1 090



644



139



1 250



36



1980



577



131



1 730



187



929



196



8 800



1 170



494



156



703



61



1990



396



72



885



89



854



131



7 250



876



378



133



542



29



2000



594



82



1 680



102



661



235



4 950



1 450



319



141



423



56



2010



541



67



1 410



96



729



186



5 750



1 190



404



147



597



59



1955



setzte eine Änderung des Tide verhaltens an den deutschen Küsten ein.
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Wasserstand



Main, Würzburg



für den Rhein eine deutliche Zunahme für die Zeit ab 1950. u Tab 3 Entsprechende zeitliche Veränderungen lassen sich auch für die Wasserstände an den deutschen Küsten aufzeigen.11 Die seit 1874 verfügbaren Daten spiegeln sowohl für die Ost- wie die Nordsee eine vor allem seit etwa 1955 einsetzende Änderung des Tideverhaltens wider. u Tab 4, Abb 4 Ab diesem Zeitpunkt steigen die Tidehochwasser signifikant an, was insgesamt zu einem außerordentlich starken Anstieg des Tidehubes um ca. 10 Prozent an den jeweiligen Küstenpegeln führt. Inwieweit diese dramatische Veränderung der Tidedynamik an den deutschen Küsten mit globalen Klimaveränderungen zusammenhängt und welche längerfristigen Umwelt- und Landschaftsveränderungen vor Ort damit verbunden sind, ist dabei noch strittig.



Weitere umweltstatistische Erfassungsversuche: Wald, Emissionen, Abfall, Energieverbrauch, Erdbeben und Biomobilität Ein Kernthema der Umweltgeschichte ist auch die Veränderung der Landnutzung, ob zu agrarischen oder forstlichen Zwecken. Die jeweiligen Datenreihen dazu finden sich in dem Beitrag von Michael Kopsidis, hier sollen dazu nur einige ergänzende Bemerkungen aus umwelthistorischer Perspektive gemacht werden. Die landwirtschaftlich genutzte Fläche nahm zwischen 1878 und 1995 rasant ab, während die Waldfläche in Deutschland seit Mitte des 19. Jahrhunderts nach dem mittelalterlichen Raubbau und der extensiven Waldnutzung im 17. und 18. Jahrhundert langsam wieder zunahm. Die Bedeutung des Waldes in der Frühen Neuzeit als Spender von Brenn- und Bauholz sowie
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Abb 3: Minimale Wasserstände – in cm, Rhein, Köln Abb 3: Minimale Wasserstände – in cm, Rhein, Köln 1 000 u Abb 1 000
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3  Maximale und minimale Wasserstände — in cm
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Abb 3: Minimale Wasserstände – in cm, Main,1880 Würzburg 1820 1830 1840 1850 1860 1870 1890
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Abb 3: Minimale Wasserstände – in cm, Main, Würzburg Abb 3: Minimale Wasserstände – in cm, Main, Würzburg 1 000
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1820 1830 1840 1850 1860 1870 Abb 3: Minimale Wasserstände – in cm, Elbe, 1880 Dresden1890
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Abb 3: Minimale Wasserstände – in cm, Elbe, Dresden Abb 3: Minimale Wasserstände – in cm, Elbe, Dresden 1 000
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Abb. 4: Höchste Wasserstände Nordsee – in cm, höchster Wert des Tiedehochwassers (HThw) 600 u
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Abb 4 a  Höchste Wasserstände Nordsee — in cm, höchster Wert des Tidehochwassers (HThw)



600 400



CuxhavenSteubenhöft



400 200



1820 1830 200



1840



1850



1860



1870



1880



1890



1900



1910



1920



1930



1940



1950



1960



1970



1980



1990



2000



2010



2020



2030



2040



2050



2060



1820



1840



1850



1860



1870



1880



1890



1900



1910



1920



1930



1940



1950



1960



1970



1980



1990



2000



2010



2020



2030



2040



2050



2060



1830



Abb. 4: Höchste Wasserstände Ostsee – in cm, höchster Wert des Hochwassers (HW) u



Abb 4 b  Höchste Wasserstände Ostsee — in cm, höchster Wert des Tidehochwassers (HThw)
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als Ort der Waldweide änderte sich im Laufe des 19. Jahrhunderts als Folge der Substituierung von Holz als Energiequelle durch die Steinkohle grundlegend. Die Debatte um eine Ressourcenkrise (Holznot) wurde von einer zunehmenden Vermarktung und Kapitalisierung als Folge der Durchsetzung der staatlichen Waldnutzungsinteressen und entsprechender Flankierung durch Forstwissenschaft bzw. Forstökonomie abgelöst. Gleichzeitig drangen neue Ansprüche an die Waldnutzung wie Schutz vor Naturgefahren, Erholung und Freizeit sowie Naturschutz in den Vordergrund. Periodische Waldinventuren mit entsprechenden Datenkatalogen zur
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Holzproduktion, zum Holzeinschlag und zur Qualität und Struktur der Waldressourcen (Indikatoren des „Waldsterbens“), in denen diese Veränderungen abgebildet werden, haben in Europa eine lange Tradition. Aber erst zwischen den 1950er und 1990er Jahren vollzog sich noch einmal ein neuer Paradigmenwechsel in der Waldbewirtschaftung, ausgerichtet auf die Prinzipien von Dauerwald, naturnaher Waldwirtschaft und stabiler Mischwaldbestände. So heterogen wie Umwelt, Klima und Natur als historische Phänomene sind, so heterogen ist auch das zugrundeliegende Gerüst aus zahllosen, zumeist erst in jüngster Zeit einsetzenden umweltstatisti-



schen Datenreihen. Es gibt viele weitere wichtige Indikatoren zum Thema Umwelt, Klima und Natur, allen voran die vor a llem durch den Menschen verursachten Emissionen verschiedener Stoffe wie CO2. (Vgl. hierzu auch den Beitrag Jörg Baten und Herman de Jong). Der klimarelevante Koh-



lendioxidausstoß stammt dabei zum einen aus der Nutzung fossiler Energieträger für Industrie und Verkehr, zum anderen aus der Landwirtschaft, insbesondere der Viehzucht. Die entsprechende Konzentration in der Atmosphäre ist dabei in den letzten 150 Jahren weitgehend proportional zum Verbrauch fossiler Brennstoffe angestiegen, wobei der eigentliche rasante
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Tab 4  Wasserstände Meere CuxhavenSteubenhöft HThw *



MThw **



Dagebüll HThw



Norderney



MThw



HThw



Emden



MThw



Warnemünde



Travemünde



HThw



MThw



HW ***



MW ****



HW



MW



x0053



x0054



cm



1834



* ** *** ****



x0043



x0044



x0045



x0046



x0047



x0048



x0049



x0050



x0051



x0052



–



–



–



–



–



–



–



–



–



–



51



– 22



1840



–



–



–



–



–



–



–



–



–



–



80



– 15



1850



291



108



–



–



–



–



–



–



–



–



104



– 13



1860



300



116



–



–



–



–



–



–



–



–



54



– 21



1870



306



119



–



–



–



–



–



–



–



–



80



– 16



1880



265



120



215



99



–



–



–



–



–



–



94



– 15



1900



298



129



255



103



–



–



–



–



1910



256



127



365



107



222



99



315



132



1920



313



134



285



117



249



99



303



1930



386



130



270



108



338



100



408



–



–



127



– 9



110



– 6



124



– 8



128



72



– 8



64



– 5



125



66



– 7



91



– 10



1940



340



139



325



110



277



110



330



130



111



– 9



144



– 7



1950



318



138



275



120



276



111



365



136



124



2



154



– 4



1960



264



126



242



106



225



102



276



123



121



– 6



165



– 4



1970



351



145



308



123



278



113



338



141



73



0



92



1



1980



312



151



340



131



260



119



330



143



112



– 2



144



– 4



1990



444



158



462



145



366



122



420



149



116



10



134



9



2000



453



156



395



146



343



125



387



152



109



7



132



4



2010



285



150



319



137



225



120



290



146



–



–



–



–



HThw: Höchster Wert des Tidehochwassers MThw: Mittlerer Wert des Tidehochwassers HW: Hochwasser MW: Mittelwasser



Anstieg vor allem seit den 1950er Jahren erfolgt ist. Die Rekonstruktion der CO2- Konzentration lässt sich inzwischen mit Hilfe von Untersuchungen eingeschlossener Luftblasen in arktischen und antarktischen Eisbohrkernen bis zum Jahr 1000 und davor zurückverfolgen, jedoch können hieraus keine nationalen Daten erstellt werden. Erst ab 1990 gibt es allein auf Deutschland bezogene Erhebungen zu diesem Treibhausgas, während für andere Industrieemissionen wie Stickstoffoxide, Schwefeldioxid und Kohlenmonoxid die Statistiken immerhin bis 1970 zurückreichen. Man könnte diese allgemeinen Emissionsdaten auch durch zahlreiche, ebenfalls



ab etwa den 1960er Jahren einsetzende Zeitreihen zum Ausstoß von einzelnen umweltrelevanten prekären Stoffen und chemischen Verbindungen in die Luft oder als Abwasser ergänzen, wie etwa Isocyanat, Fluorkohlenwasserstoff-Verbindungen (FCKW) sowie lösungsmittel- und chlorhaltige Stoffe. Dies führt zu Abfallstatistiken. Für einzelne Regionen und Kommunen in Deutschland lassen sich zum Teil bis ins 19. Jahrhundert zurück Daten zu Gesamtabfallaufkommen, Haus- und Industriemüllanfall, zu Klärschlammentsorgung und Verpackungsabfällen gewinnen. Wasserverbrauch und Wasserverschmutzung und nicht zuletzt Datenreihen zu



1834



ist das erste Jahr, für das Wasserstände der Ostsee dokumentiert sind.
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Kolumbianischer Austausch



Der auf Forschungsarbeiten des US-amerikanischen Historikers Alfred W. Crosby zurückgehende Ausdruck wird verwendet, um die enorme Verbreitung und Wechselwirkung von für die jeweiligen Kontinente zunächst neuartigen landwirtschaftlichen Waren und Produkten aus Flora und Fauna zwischen der östlichen und westlichen Hemisphäre zu bezeichnen.



28



Energieverbrauch und Energieproduktion (und die damit korrespondierenden Energiepreise) stellen ebenfalls wichtige quantitative wie qualitative Indikatoren der Umweltgeschichte dar. Der Langzeitblick auf Umfang und Struktur der Stromproduktion zeigt, welche Akteure wann und aus welchen Gründen auf Wasserkraft oder auf den Atomstrom setzten. Der Energieverbrauch in Deutschland ist zwischen 1840 und 2000 nicht linear gestiegen, sondern mit Brüchen und Beschleunigungswie Verlangsamungsphasen. Auffallend ist dennoch die enge Parallelität in der Beschleunigung der Wachstumsraten bei der Energieverwendung und der Umweltbelastung seit den 1950er Jahren. Statt nationaler Daten lassen sich aber gleichfalls eher mith ilfe regionaler Statistiken, etwa zu Kohleproduktion, differenziertere und weiter zurückreichende Vorstellungen der jeweiligen Entwicklungen gewinnen. Ein Teilbereich der Umweltgeschichte befasst sich mit der Zuspitzung auf eine Geschichte von Naturgefahren und Naturkatastrophen, auch hier gibt es relevante Datensätze, etwa zu den Erdbebenaufzeichnungen, die in Deutschland bis ins Jahr 800 zurückverfolgt und rekonstruiert werden können.12 Ob der weltweite Trend der Zunahme von Zahl und Heftigkeit der Erdbeben auch auf die seismischen Aktivitäten in Deutschland zurückwirkt, ist dabei noch völlig unklar. Dafür wird sich mittelbar eine andere statistisch messbare Entwicklung im Zusammenhang mit Naturkatastrophen auswirken: der steigende Umfang von Flucht- und Wanderungsbewegungen tausender Menschen weltweit im Zusammenhang mit Umweltkrisen und -katastrophen, Überschwemmungen, Bodenerosion, versiegenden Brunnen und versalzenen Böden und der damit verbundenen wachsenden Ungleichheit der Verteilung von umweltbezogenen Lebensgrundlagen. Die Geschichte der Mobilität der Menschen, die durch Klimawandel und Umweltkatastrophen zu Migrationsbewegungen gezwungen wurden (vgl. hierzu auch den Beitrag von Jochen Oltmer) , korrespondiert dabei mit jener von Pflanzen und Tieren (Biomobilität) im Kontext von



europäischer Expansion, Kolonialisierung und u  „kolumbianischem Austausch“. Auch hier ist die Wissenschaft erst dabei, spezifische Indikatoren und Datenerhebungsmethoden zu entwickeln. Für die Zeit ab 1970 gibt es immerhin historische Zeitreihen zu Artenvielfalt und Landschaftsqualität in Deutschland. Im Kontext der Aktivitäten der OECD werden zudem zahlreiche weitere und neue quantitative und komplex zusammengesetzte Indikatoren zu Nachhaltigkeit und Biodiversität in Deutschland entwickelt, darunter etwa die nutzbare Feldkapazität, die die Menge des im Boden vorhandenen Wassers, das den Pflanzen zur Verfügung steht, misst (Bodenfeuchte und ihre Rückwirkungen auf die Pflanze in Form von Wasserstress bzw. Übersättigung).14 Die große Ära der Umweltstatistik beginnt eigentlich erst in jüngster Zeit. Das gilt insbesondere und abschließend für die Entwicklung und Berechnung umweltökonomischer Gesamtrechnungen. Mithilfe komplexer Material- und Energieflussrechnungen wird dem engen Zusammenhang von Wachstum und Ressourcenverbrauch nachgegangen; in jüngster Zeit gibt es aber auch den Versuch, die Entkoppelung beider Größen erstmals nicht nur als eine Phrase, sondern als ein tatsächliches ökonomisches wie gesellschaftspolitisches Ziel voranz utreiben. Dies alles wird aber zugleich durch ein allenthalben für die u nterschiedlichsten Interessen instrumentalisiertes „Nachhaltigkeits-Paradigma“ mehr vernebelt, als dass es (auf)klärend wirkt. Es ist daher umso wichtiger, dass künftig sehr viel mehr und weit differenzierteres umweltstatistisches Material für die historische Forschung zur Verfügung stehen wird, um damit die vielfach noch unerforschten komplexen Wechselspiele, Interdependenzen und selbstverstärkenden Effekte der vielen umweltrelevanten Indikatoren in historischer Perspektive weiter zu untersuchen.
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Datengrundlage Die beste Datengrundlage für historische Wetter- und Klimadaten in Deutschland liefert der Deutsche Wetterdienst (DWD), der seit 1952 als Bundesoberbehörde mit der gesetzlichen Aufgabe einer möglichst flächen deckenden Gewinnung von meteorologischen Daten beauftragt ist.  Das Datengewinnungsnetzwerk des DWD zählt dabei zu den größten weltweit und alle Daten unterliegen einer mehrstufigen Kontrolle, was eine optimale Qualitätssicherung ermöglicht. Neben diesen allgemeinen Klima daten erhebt der DWD auch einige spezielle Klimadaten. Zu diesen zählt die Erhebung der sogenannten phänologischen Daten. Systematische phänolog ische Beobachtungen aus den Jahren vor 1951 sind – soweit nicht in den Kriegsjahren verlorengegangen – derzeit nur in Papierform archiviert und liegen somit noch nicht aufbereitet vor. Dennoch gibt es durchgehende phänologische Datenreihen einzelner Standorte, wobei die bedeutendste Langzeitreihe die des Standorts Geisenheim (Hessen) ist, die lückenlos seit 1896 vorliegt. Forschungsarbeiten aus dem Bereich der historischen Klimatologie nutzen darüber hinaus Quellen, die noch wesentlich weiter zurückgehen. Hier kann beispielsweise die Dendrochronologie (Lehre der Baumringe) entscheidende Informationen über frühere Klimaveränderungen und Extremereignisse wie Fluten oder Dürren liefern.15 Jahrelange Forschungsarbeiten in der historischen Klimatologie haben zum Aufbau umfangreicher Klimadatensammlungen geführt, die inzwischen durch die Universität Freiburg in Form der datenbankgestützten Infrastruktur „Tambora“ (the climate and environmental history collaborative r esearch database) zusammengeführt werden.16



Die Daten zu den Wasserständen an großen deutschen Flüssen entstammen der Pegeldatenbank der Wasser- und Schifffahrtsverwaltung des Bundes (WSV), die in enger Zusammenarbeit mit dem „Forschungsinstitut Wasser und Umwelt“ der Universität Siegen erhoben und ausgewertet werden.17 Sie wurden durch die pegelbetreibenden Wasser- und Schifffahrtsämter geprüft und veröffentlicht. Ein weiteres bedeutendes Wasserstandsdatenprojekt ist die Plattform „Undine“ der Bundesanstalt für G ewässerkunde (BfG), die Datengrundlagen zur Einordnung und Bewertung hydrologischer Extreme anbietet.18 Während regelmäßige Wasserstandsbeobachtungen an den großen deutschen Flüssen bereits seit dem 18. Jahrhundert – hier jedoch primär im Hochwasserfall und durch einfache Lattenpegel – stattfanden, setzten am Pegel Dresden ab 1806 erstmals kontinuierliche Messungen ein, sodass hier die am längsten durchgehenden Wasserstandsreihen vorliegen. Weitere Erhebungen und Aufbereitungen von umweltstatistischen Daten, allerdings erst für die jüngere Zeit, finden sich auch auf den Seiten des Umweltbundesamtes.



Zum Weiterlesen empfohlen Wolfgang Behringer: Kulturgeschichte des Klimas. Von der Eiszeit bis zur globalen Erwärmung, München 2007. David Blackbourne: Die Eroberung der Natur. Eine Geschichte der deutschen Landschaft, München 2007. Rüdiger Glaser: Klimageschichte Mitteleuropas. 1200 Jahre Wetter, Klima, Katastrophen, 2. Aufl., Darmstadt 2008. Uwe Lübken: Undiszipliniert: Ein Forschungsbericht zur Umweltgeschichte, in: H-Soz-u-Kult 14.7.2010, http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/ forum/2010-07-001.pdf.
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Scheidungen pro 10 000 Verheiratete im Deutschen Reich 1919 und in der DDR 1989: 1919 ― 31



02 Bevölkerung, Haushalte und Familien



1989 ― 126



Franz Rothenbacher/Georg Fertig



Volkszählungsbevölkerung im Deutschen Reich 1871 und 1939: 1871 ― 41 000 000



1939 ― 68 300 000



Anzahl der Personen in einem durchschnittlichen Privathaushalt im Deutschen Bund 1849 und in Deutschland 2010: 1849 ― 5,13



2010 ― 2,03



Anteil der Bevölkerung, der in Orten mit bis zu 2 000 Einwohnern lebt, im Deutschen Reich 1871 und in Deutschland 1991: 1871 ― 64 Prozent



1991 ― 9,3 Prozent



Im 19. und 20. Jahrhundert hört das Bevölkerungswachstum auf, die Wirtschaft zu belasten. Geburtenraten nehmen ab, die Kindersterblichkeit wird überwunden und die Lebenserwartung nimmt zu, sodass die Bevölkerung altert. Ehe und Familie werden für das soziale und wirtschaftliche Leben jenseits der Privatsphäre weniger bedeutsam, im späten 20. Jahrhundert dann auch quantitativ weniger gewichtig.



Die deutsche Bevölkerungsgeschichte der beiden vergangenen Jahrhunderte ist von drei grundlegenden Veränderungen geprägt, die uns – zusammengenommen – in eine völlig andere Welt katapultiert haben: Das Entkommen aus der malthusianischen Falle, der demografische Übergang und die Funktionsentlastung von Haushalt und Familie. Der erste Prozess bedeutet, dass ein beständiges Wachstum der Einkommen möglich wurde und nicht mehr wie zuvor immer wieder von einer zunehmenden Bevölkerung aufgezehrt wurde; der zweite Prozess bedeutet, dass Sterblichkeit und Geburtenzahlen zurückgingen, und zwar unumkehrbar; der dritte Prozess bedeutet, dass die heutige Gesellschaft weniger um das Paar von Mann und Frau herum organisiert ist und dass die soziale Rolle als Ehemann oder Ehefrau unser Leben nicht mehr so umfassend wie früher bestimmt. Im Folgenden wird auf diese drei Prozesse näher eingegangen und gezeigt, inwiefern sie in den hier dokumentierten Reihen sichtbar sind. Bevölkerung, Einkommen und Krisen Wie der Begründer der Demografie, Thomas Robert Malthus, im Grunde richtig erkannte, hatten vormoderne Gesellschaften – nicht nur die deutsche – das Problem, dass Einkommen, Geburten und Todesfälle in einer sehr ungünstigen Weise aufeinander einwirkten. Einerseits führte eine wachsende Bevölkerung regelmäßig zu fallenden Einkommen (in der Ökonomie spricht man hier vom „fallenden Grenzertrag“), andererseits hatten Einkommensveränderungen deutliche demografische Folgen, und zwar so, dass eine Zunahme des



Einkommens weniger Tote, mehr Kinder und damit insgesamt auch eine steigende Bevölkerung bedeutete. Aus diesem Kreislauf kam man lange Zeit nicht heraus. Um 1840 – entgegen den düsteren Prognosen von Malthus und seiner großen pessimistischen Anhängerschaft auch in Deutschland – galt das aber im Grunde schon nicht mehr.1 Abbildung 1 zeigt in langfristiger Sicht die absolute Bevölkerungszahl einerseits, Reallohn und Getreideproduktion als Indikatoren für das Einkommen bzw. die Ernährungsmöglichkeiten andererseits. Man sieht sehr deutlich, dass bereits zu Beginn unserer Zeit die Nahrungs- und Einkommensgrundlage pro Kopf trotz wachsender Bevölkerung ungefähr auf demselben Niveau blieb, und dass spätestens seit Beginn des Kaiserreichs die Einkommen der Bevölkerung davonliefen – und nicht umgekehrt. Das ist ein ganz anderes Bild, als es sich für das 16. oder 17. Jahrhundert zeigt. Durch langfristige Betrachtungen ist nicht erkennbar, wie sich bessere und schlechtere Einkommenslagen auf Geburt und Tod auswirkten. Hierfür müssen Reihen, wie sie in Abbildung 1 und 2 dargestellt sind, gewissermaßen mit der Lupe betrachtet werden, also für einzelne Krisenzeiten die Reallöhne einerseits und die Geburten- und Sterberaten andererseits. Für die Vormoderne, etwa das 17. und 18. Jahrhundert, ist das oft getan worden. 2 In „Subsistenzkrisen“ folgten auf einen Anstieg der Getreidepreise und einen sich daraus ergebenden Rückgang der Reallöhne zahlreiche Todesfälle (crise de type ancien) oder deutlich weniger Heiraten und Geburten (crise larvée). Kausal war dafür weniger ein direktes Verhungern
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Tab 1 Bevölkerung mittlere Bevölkerung



Volkszählungsbevölkerung insgesamt



nach Geschlecht Männer



Frauen



nach Alter 0 bis 14



15 bis 64



Familienstand 65 und älter



ledig



verheiratet



verwitwet



geschieden



x0061



x0062



x0063



x0064



x0065 0,1



Mio. x0055



x0056



x0057



x0058



x0059



x0060 Deutsches Reich



1871



41,0



41,0



20,1



20,9



14,1



25,9



1,0



24,8



13,8



2,4



1895



52,0



52,3



25,7



26,6



19,0



31,9



1,4



–



–



–



–



1910



64,6



64,9



32,0



32,9



22,1



39,6



3,3



38,1



23,2



3,5



0,1 0,3



1925



62,4



62,4



30,2



32,2



16,1



42,7



3,6



33,0



25,4



3,7



1933



65,2



65,2



31,7



33,5



14,4



45,5



5,3



32,1



28,6



4,0



0,5



1939



69,3



68,3



32,8



35,5



15,5



47,0



5,7



30,9



32,4



4,3



0,7



1950



51,0



47,7



22,4



25,3



11,2



32,0



3,8



21,5



21,8



3,8



0,6



1961



56,6



56,2



26,4



29,8



12,2



39,0



5,0



23,0



27,4



4,8



0,9



Bundesrepublik



1970



61,0



60,7



28,9



31,8



14,1



38,6



8,0



24,0



30,3



5,2



1,1



1987



61,2



61,1



29,3



31,8



8,5



42,8



–



23,5



29,8



5,4



2,4



1950



18,4



18,4



8,2



10,2



4,2



12,2



2,0



7,4



8,8



1,9



0,3



1964



17,0



17,0



7,7



9,3



4,0



10,5



2,5



6,3



8,7



1,7



0,4



1971



17,1



17,1



7,9



9,2



4,0



10,4



2,7



6,5



8,5



1,6



0,5



1981



16,7



16,7



7,8



8,9



3,2



10,9



2,6



6,2



8,3



1,5



0,8



1989



16,4



16,4



7,9



8,6



3,2



11,1



2,1



6,1



8,1



1,3



1,0 3,7



DDR



Deutschland 1990



79,8



79,8



38,5



41,3



12,9



54,9



11,9



30,6



38,8



6,6



2000



82,3



82,3



40,2



42,1



12,8



55,8



13,7



33,0



38,2



6,2



4,8



2010



81,8



81,8



40,1



41,6



12,8



54,0



15,0



34,4



35,0



5,9



6,5



der Menschen oder (bei den Geburten) ein hungerbedingtes Ausbleiben der Menstruation (Hunger-Amenorrhö), sondern eher die Ausbreitung von Krankheiten, die mit Mangelernährung und Kälte in einer Wechselbeziehung standen (zum Beispiel der sogenannte Hungertyphus sowie Krankheiten des Verdauungssystems) oder die epidemiologischen Auswirkungen von erhöhter Arbeits- und Bettlermobilität. Das gilt auch noch für Krisen im späten 18. Jahrhundert (etwa 1771) oder kurz vor Einsetzen unserer Reihen (das Jahr ohne Sommer 1816, nach dem die Realeinkommen um ein Drittel einbrachen). Nach 1834 waren Reallohnein bußen nur noch selten so heftig wie im 18. Jahrhundert; die letzten mehr als zehn-
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prozentigen Einkommensrückgänge finden wir in den 1850er Jahren. Wenn man sich die Mühe macht, über „histat“ die Reallöhne, Geburten- und Sterberaten für die Jahre um die 1848er Revolution zu beschaffen (der 1846 eine Kartoffelmiss ernte vorausgegangen war), dann sieht man nur noch mit Mühe (klarer bei den Geburten, kaum bei der Sterblichkeit) eine demografische Reaktion. Man kann argumentieren, dass Missernten sich zu dieser Zeit in Deutschland zwar auf die Gesundheit und die Lebensqualität auswirkten, aber nicht mehr tödlich wirkten. 3 Im 20. Jahrhundert, etwa nach der Konjunkturkrise von 1967, sind die demografischen Auswirkungen von Einkommenskrisen – sichtbar allenfalls als leich-
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Abb. 1: Reallohn, Getreideproduktion und Bevölkerung in Deutschland (1949–90: BRD) u



Abb 1  Reallohn, Getreideproduktion und Bevölkerung in Deutschland *
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*  Reallohn: Reihe x0468; Getreideproduktion: Summe aus Weizen- und Roggenproduktion, Reihen x0768 und x0769.



tes Abf lachen der Reallohnzuwächse – nicht mehr evident und werden von den längeren Trends des Sterblichkeits- und vor allem Geburtenrückgangs überlagert. Deutlich wird damit, dass im 18. Jahrhundert Einkommensschwankungen durchaus noch den von Malthus behaupteten Einfluss auf die Geburten (die sogenannten präventiven Hemmnisse) sowie auf die Sterblichkeit hatten (die positiven Hemmnisse). Schon zu Beginn der in diesem Beitrag erfassten Zeit, geschweige denn im späten 20. Jahrhundert, galt das nicht mehr eindeutig. Das kann nicht daran liegen, dass im 19. Jahrhundert gewerb liche Einkommensquellen allmählich wichtiger wurden – das war erst im Kaiserreich der Fall. Entscheidend war vielmehr die Herausbildung von Agrarmärkten, die dafür sorgten, dass lokale Missernten durch überlokalen Handel ausgeglichen wurden und Einkommen deshalb nicht mehr massiv von Ernteschwankungen beeinflusst wurden (vgl. den Beitrag von Michael Kopsidis) . u Tab 1, Abb 1, Abb 2



Die demografische Transition In vielen Darstellungen wird unter dem „demografischen Übergang“ eine bestimmte regelmäßige Abfolge von Phasen verstanden. Sie führt – weltweit – von einem Zustand hoher Sterbe- und Geburtenraten mit stabiler Bevölkerung über einen zunächst aufgrund des medizinischen Fortschritts einsetzenden Rückgang der Sterblichkeit und deshalb beginnendes Bevölkerungswachstum in eine dritte Phase, in der – weil die Sterberate zuvor gesunken ist und die Eltern nun weniger Geburten brauchen,  inder zu haben – auch um überlebende K die Geburten zurückgehen, bis als vierte Phase ein neues Gleichgewicht erreicht ist. Dieses Vier-Phasen-Modell, das in vielen Schulbüchern steht, ist ein Versuch, einen realen, wichtigen und vor allem unumkehrbaren Wandlungsprozess zu beschreiben. Es bedarf aber in allen vier Bereichen der kritischen Überprüfung. 4 u Tab 2 Erstens gab es vor dem Übergang k einen stabilen Gleichgewichtszustand, sondern es wechselten sich oft längere
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Millionen Menschen zählte die Bevölkerung laut Volkszählung im Deutschen Reich 1871.



68,3



Millionen waren es 1939. 33
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Tab 2  Geburten und Todesfälle Lebendgeborene



Totale Fertilitätsrate *



Rohe Geburtenrate **



Anteil der nichtehelich Geborenen



Sterbefälle



Rohe Sterberate **



Alterslastquotient 65+/15 (25) – 64 Jahre



Übersterblichkeit der Männer im Alter von 60 Jahren



Mio.



Lebendgeburten pro Frau



pro 1 000



%



Mio.



pro 1 000



%



Jahre



x0066



x0067



x0068



x0069



x0070



x0071



x0072



x0073



Deutscher Bund / Deutsches Reich 1834



1,10



4,88



37,40



–



0,91



30,86



10,29



0,10



1849



1,32



4,80



39,18



11,67



0,96



28,65



9,95



0,03



1895



1,88



–



36,10



8,98



1,15



22,14



8,33



0,78



1913



1,84



3,52



27,45



9,60



1,00



15,00



8,26



–



1919



1,26



–



20,04



11,03



0,98



15,56



8,36



– –



1925



1,29



2,21



20,71



11,81



0,74



11,93



8,47



1929



1,15



1,93



17,94



12,07



0,81



12,60



10,04



–



1933



0,96



1,58



14,67



10,67



0,73



11,19



11,60



0,96



1937



1,28



2,09



18,83



7,66



0,79



11,71



12,01



– 1,26



Bundesrepublik 1950



0,81



2,10



16,26



9,73



0,53



10,58



13,81



1961



1,01



2,45



18,03



5,95



0,63



11,17



–



–



1970



0,81



2,02



13,37



5,46



0,73



12,12



20,70



3,75



1980



0,62



1,45



10,09



7,56



0,71



11,60



22,71



4,30



1987



0,64



1,37



10,51



9,71



0,69



11,25



–



–



1950



0,30



–



16,53



12,79



0,22



11,94



15,88



1,71



1964



0,29



2,54



17,19



9,42



0,22



13,14



23,52



2,65



DDR



1971



0,23



2,13



13,77



15,12



0,23



13,77



25,49



–



1981



0,24



1,85



14,19



25,58



0,23



13,88



23,05



–



1989



0,20



1,56



11,97



33,66



0,21



12,38



19,79



–



1990



0,91



1,45



11,40



15,32



0,92



11,60



21,70



4,35



2000



0,77



1,38



9,33



23,41



0,84



10,21



24,55



4,16



2010



0,68



1,39



8,29



33,26



0,86



10,50



27,74



–



Deutschland



*  Der Begriff der „Totalen“ Fertilitätsrate soll verdeutlichen, dass es sich hierbei um die Summierung der altersspezifischen Fertilitätsraten von Frauen handelt. ** Die Geburten- und Sterberate wird als „roh“ bezeichnet, weil diese Indikatoren die Alters- und Geschlechtszusammensetzung der Bevölkerung nicht berücksichtigen.



Phasen von Bevölkerungswachstum (und fallenden Einkommen) mit solchen eines manchmal recht katastrophalen Rückgangs der Bevölkerung ab. Schon im mittleren 19. Jahrhundert lagen die Geburten deutlich über der Sterblichkeit, die Bevölkerung befand sich also – wie schon im 16. oder im 18. Jahrhundert – wieder einmal in einer Wachstumsphase. u Abb 2 Zweitens kam der Sterblichkeitsrückgang nicht überall zuerst, zum Beispiel nicht in Frankreich und den USA. In den
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USA setzte der Rückgang der Geburten lange vor, in Frankreich gleichzeitig mit dem Rückgang der Sterblichkeit ein. In Deutschland spricht einiges dafür, den Sterblichkeitsrückgang im frühen 19. Jahrhundert zu datieren; welche Rolle der medizinische Fortschritt dabei spielte, wird im Beitrag von Reinhard Spree erörtert. Drittens war der Rückgang der Fruchtbarkeit – in Deutschland in der zweiten Hälfte des Kaiserreichs von etwa fünf auf etwa zwei Geburten pro Frau – durchaus



nicht nur eine Reaktion auf den Rückgang der (Kinder-)Sterblichkeit, sondern Teil eines ökonomischen Modernisierungsprozesses, zu dem unter anderem die zunehmende Frauenerwerbstätigk eit, bessere Finanzinstitutionen, Schulen, Post, Telegraf, Stimmenanteile progressiver Parteien usw. beitrugen.5 Viertens wurde aber auch nach dem großen Fruchtbarkeitsrückgang des Kaiser reichs kein neues Gleichgewicht erreicht. Ab 1970 fiel die Kinderzahl in der Bundes-



Abb. 3: Demografischer Übergang - Geburten- und Sterberate je 1000 Einwohner
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Abb 2  Demografischer Übergang — Geburten- und Sterberate je 1 000 Einwohner



45



Zollverein/ Deutsches Reich Rohe Geburtenrate Rohe Sterberate
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republik unter das Niveau, das zur Erhaltung nötig wäre, während es in der DDR aufgrund von Honeckers auch bevölkerungspolitisch motivierter „Einheit von Wirtschafts- und Sozialpolitik“ noch einige Jahre gelang, ein Fertilitätsniveau von fast zwei Kindern pro Frau zu halten. Die ostdeutschen Kinderzahlen sind nach einem Einbruch in den 1990er Jahren wieder auf ein etwa gleich hohes Niveau wie im Westen gestiegen. Eine wichtige Folge des Sterblichkeitsund Fruchtbarkeitsrückgangs war der Wandel der Altersstruktur, wie er in Bevölkerungspyramiden sichtbar ist. Für die B elastung der erwerbstätigen Generationen (etwa der 15- bis 65-Jährigen) hatten der Sterblichkeits- und der Fruchtbarkeitsrückgang einander entgegengesetzte und deshalb in der Summe sich tendenziell ausgleichende Folgen. Einerseits stieg der Anteil der älteren Menschen in der Bevöl-
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kerung von etwa 10 Prozent auf fast 30 Prozent an, gegenläufig fiel aber auch der Anteil der Kinder und Jugendlichen mit ihren Ansprüchen an Konsum, Schulwesen und elterliche Zeit von etwa 60 Prozent auf etwa 25 Prozent. u Abb 3 Der gesamte u Lastquotient lag im ökonomisch massiv wachsenden Kaiserreich mit fast 70 Prozent deutlich höher als heute oder auch zur Zeit des Wirtschaftswunders (beide etwa 50 Prozent). Man kann also nicht sagen, dass unsere heutige Altersstruktur im historischen Vergleich er höhte und ökonomisch untragbare demografische Lasten produziert. u Abb 4 Eheschließungen und Ehescheidungen Die Ehe blieb bis in die letzten Jahrzehnte des 20. Jahrhunderts hinein die Basis von Familie und Fortpf lanzung, obwohl es während der gesamten Periode einen ge-
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Lastquotienten messen die Altersstruktur einer Bevölkerung. Im Nenner steht jeweils die Altersgruppe der Erwerbsfähigen, im Zähler beim Alters lastquotienten die Altersgruppen der nicht mehr Erwerbsfähigen (heute v.a.: der Rentner und Pensionäre), beim Jugendlastquotienten die noch nicht Erwerbsfähigen (Kinder und Jugendliche) bzw. beim Gesamtlastquotienten beide Gruppen. Damit können Lastquotienten als Indikator für die Transferleistungen von den erwerbsfähigen Generationen hin zu den im 19. Jahrhundert sehr zahlreichen Jungen bzw. zu den im 20. Jahr hundert zunehmend zahlreichen Alten interpretiert werden.
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Abb. 4a: Bevölkerungspyramide Deutsches Reich 1880 Kap 02 / Bevölkerung, Haushalte und Familien
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Abb. 4a: Bevölkerungspyramide Deutsches Reich 1880 u Abb 3a  Bevölkerungspyramide Deutsches
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Abb. 4b: Bevölkerungspyramide Gesamtdeutschland 2010 u



Abb 3b  Bevölkerungspyramide Deutschland 2010 — pro 10 000 der Gesamtbevölkerung



Männer Abb. 4b: Bevölkerungspyramide Gesamtdeutschland 2010
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u Abb 4  Jugend-, Altersund Gesamtlastquotienten Abb. 4: Jugend-, Alters- und Gesamtlastquotienten 1816–2010
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wissen Anteil an nichtehelichen Lebensgemeinschaften und nichtehelichen Kindern gab. Zugleich wandelten sich ihre Funktionen aber fundamental. 6 Entsprechend John Hajnals Theorie des European Marriage Pattern 7 gehört(e) Deutschland zur Region des westeuropäischen Heiratsverhaltens, gekennzeichnet durch ein s pätes Erstheiratsalter und eine hohe Ledigenquote, das heißt Personen, welche niemals in ihrem Lebenslauf eine legale Ehe eingehen. Typische (west-)europä ische Lebensläufe enthielten nach der Kindheit eine Phase des Gesindedienstes oder anderer abhängiger Beschäftigungsverhältnisse außerhalb des elterlichen Haushaltes, dann eine Eheschließung ab etwa Mitte 20, die auch die Gründung e ines materiell selbstverantwortlichen Haush altes bedeutete und nicht allen gelang, im Alter schließlich einen gewissen Anteil allein wohnender Witwen und Witwer, soweit nicht – wozu eine starke Neigung bestand – wieder geheiratet wurde.
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Das Alter bei der ersten Eheschließung kann indirekt durch die altersspe zifische Verheiratetenquote gemessen werden. Der Anteil der 20- bis 24-jährigen Frauen, welche in diesem Alter bereits verheiratet w aren, war 1871 besonders hoch, was dem kurzzeitigen Höhepunkt der Heiratsrate 1872/73 während des „Gründerbooms“ entspricht. Diese Zeit war auch durch die Auf hebung von Eheverboten gekennzeichnet, die in Teilen Süddeutschlands während des frühen 19. Jahrhunderts eingeführt worden waren, um die wahrgenommenen Gefahren von „Pauperismus“, „Proletarisierung“ und „Übervölkerung“ einzudämmen. 8 Von 1885 bis 1910 stieg die Verheiratetenquote der Frauen von 24 Prozent auf 28 Prozent, das heißt, das Heiratsalter sank. Die krisenhaften Jahre der Weimarer Republik spiegeln sich im Rückgang der Verheiratetenquote bis 1933 wider. Bis 1939 stieg diese Quote wieder auf einen Wert von 28 Prozent an. Die Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg war gekennzeichnet
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Prozent der Frauen im Alter zwischen 20 und 24 Jahren waren 1910 ver heiratet.
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Tab 3 Heiraten Eheschließungen



Heiratsrate



Heiratsalter bei der ersten Ehe Männer Frauen



Anteil der Verheiraten im Alter von 20 – 24 Jahren



Ledigenquote im Alter von 45 Jahren



Scheidungsrate



Frauen Männer Männer Frauen



1 000
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Durchschnitt in Jahren



%
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Wiederverheiratungsrate Verwitwete



Männer Frauen Männer Frauen Personen, welche sich scheiden lassen, pro 10 000 verheiratete Personen im Alter 15+
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–



–



–



–
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1,4
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11,53
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2010
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31,2
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durch den Heiratsboom, welcher die Verheiratetenquote der Frauen 1970 auf 57 Prozent steigen ließ, und den darauffolgenden ebenfalls massiven Rückgang auf 7 Prozent im Jahre 2010. u Tab 3 Die Ledigenquote bezieht ledige Frauen oder Männer im Alter von 45 bis 54 Jahren auf die gesamte weibliche oder männ-
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liche Bevölkerung dieses Alters. Man kann mit großer Wahrscheinlichkeit annehmen, dass diese Personen nicht mehr heiraten werden. Für Frauen zeigt sich seit 1871 (13 Prozent) ein Rückgang dieser Quote bis 1900 und ein leichter Wieder anstieg bis 1910. Von 1925 bis 1939 setzte sich dieser Wiederanstieg fort und er-



reichte 1939 wieder 13 Prozent. Direkt nach dem Zweiten Weltkrieg gab es eine sehr hohe Ledigenquote, welche aber stark und kontinuierlich bis 1987 (6 Prozent) sank; seither steigt sie wieder stark an. Langfristig betrachtet lassen sich also zwei Vorgänge feststellen, die beide auf ein Verschwinden des Europäischen
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Heiratsmusters hindeuten: Einerseits ging die für das Hajnal-Muster typische hohe, mit den wirtschaftlichen Kosten der Haushaltsgründung und zum Teil auch Heiratsverboten zusammenhängende dauerhafte Ehelosigkeit zurück, andererseits löste sich nach 1987 die Monopolstellung der Ehe als einziger gesellschaftlicher Basis von Familien auf. Bei Männern findet man seit 1871 einen beinahe kontinuierlichen Rückgang der Ledigenquote, welcher 1970 mit 4 Prozent in der Bundesrepublik den niedrigsten Wert erreichte. Seither stieg die Ledigenquote stark an und erreichte 2010 21 Prozent. u Tab 3 Zum Verständnis dieser Entwicklungen muss man die Geburtskohorten betrachten. Personen, welche 2010 45 bis 54 Jahre alt waren, wurden zwischen 1956 und 1965 geboren. Demnach ist also der Trend weg von der staatlich sanktionierten Ehe bei den Kindern des vorangegangenen Heiratsbooms zu lokalisieren. Dagegen ist der Heiratsboom bzw. der Tiefststand der Ledigenquote bei den in den Jahren von 1910 bis 1920 Geborenen zu verankern. Die erste Phase eines Rückgangs der Ehelosigkeit trug zum Rückgang der un ehelichen Geburten bei, da die bislang in Teilen Süddeutschlands zwangsweise ehelosen Partner nun heiraten konnten. Dies kann auch als Indiz für die relativ große Häufigkeit von nichtehelichen Lebens gemeinschaften im 19. Jahrhundert gewertet werden.9 Ehen wurden im 19. Jahrhundert in der Regel durch den Tod gelöst. Ehescheidungen waren im 19. Jahrhundert noch relativ selten. Die Scheidungsrate lag bis zum Ersten Weltkrieg unter 20 sich scheiden lassende pro 10 000 verheiratete Personen (im Alter von 15 und mehr Jahren), wenngleich ein leichter Anstieg bemerkbar war. Nach dem Ersten Weltkrieg und in der Zwischenkriegszeit setzte sich dieser Anstieg fort und ebenfalls in der Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg. Mittlerweile scheint der Anstieg der Ehescheidungen ein erstes Plateau erreicht zu haben, von dem aus es nicht sicher ist, ob ein weiterer Anstieg erfolgt. Die Scheidungsrate von



2010 ist mit 107 sich scheiden lassende auf 10 000 verheiratete Personen (im Alter von 15 und mehr Jahren) niedriger als 2004 mit einem Wert von 116. Die Scheidungshäufigkeit wird durch Kriege, Konjunkturen und Gesetzesänderungen beeinflusst. So ereigneten sich nach Ende beider Weltkriege viele Ehescheidungen, und in Westdeutschland brach die Scheidungsrate durch die Scheidungsreform von 1978 mit Einführung des Zerrüttungsprinzips zeitweilig ein. Außerdem wird der langfristige Anstieg der Scheidungshäufigkeit stark durch die Ausweitung der legalen Scheidungsgründe beeinflusst. Bei Wiederverheiratungen muss zwischen Eheschließungen Geschiedener und Verwitweter unterschieden werden, welche sehr unterschiedliche Muster aufweisen. Im 19. und bis zur ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts wurden Ehen häufig in Hinblick auf einen neuen Heiratspartner geschieden. In der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts änderte sich dieses Verhaltensmuster grundlegend. Geschiedene gingen immer seltener eine neue Ehe ein, sondern lebten zunehmend allein oder in einer nichtehelichen Lebensgemeinschaft. Die Entwicklungen sind für beide Geschlechter ganz ähnlich, aber der Niveauunterschied ist schlagend: Geschiedene Männer verheirateten und verheiraten sich um ein mehrfaches häufiger als geschiedene Frauen. Die Wiederverheiratung verwitweter Männer und Frauen zeigt ein sehr anderes Verlaufsmuster. Einen mehr oder weniger stetigen Rückgang von hohen Wiederverheiratungsraten bis zu verschwindend geringen. Im 19. Jahrhundert war die erneute Eheschließung von Verwitweten die Regel, da im Haus nicht nur (zum Teil viele) Kinder aufzuziehen waren, sondern oft auch gewerblich oder landwirtschaftlich produziert wurde und die entsprechenden Arbeitsrollen wiederbesetzt werden mussten. Dies änderte sich im 20. Jahrhundert zunehmend: Zum einen sank im Lauf der demografischen Transition die zu versorgende Zahl der Kinder, außerdem übernahm der Staat teilweise durch familienpolitische Leistungen die Versorgerrolle,
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Abb. 6a: Wiederverheiratungsrate geschiedener Männer - pro 1 000 u Abb 5a  Wiederverheiratungsrate geschiedener Männer
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Haushaltsformen



In der historischen Demografie werden verschiedene Typen des Zu sammenwohnens von Familien in einem Haushalt unterschieden. Die grundlegenden Haushaltsformen sind (1) der einfache oder „Kern familien“-Haushalt, bestehend aus einem Ehepaar und seinen Kindern, (2) der erweiterte Familienhaushalt, das heißt eine „Kernfamilie“ mit nicht mehr oder noch nicht verheirateten Großeltern oder Enkeln, und (3) der multiple Familienhaushalt, in dem zwei oder mehr Paare zusammenleben (zum Beispiel Großeltern mit Sohn und Schwiegertochter in einer „Stammfamilie“). Als „komplex“ werden erweiterte und multiple Familienhaushalte bezeichnet.
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bäuerliche und gewerbliche Familienbetriebe nahmen an Zahl ab, und schließlich schob die steigende Lebenserwartung das Verwitwungsalter im Lebenszyklus in ein höheres Alter. u Abb 5a, Abb 5b
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wurden, wie Dienstboten für die häus lichen Bequemlichkeiten, Zimmermieter und Schlafgänger als Einkommensquelle, vorübergehender Besuch, einquartierte Soldaten und anderes mehr. Echte komplexe Haushalte, bestehend aus mehreren Kernfamilien, HaushalteAbb. und6b:Familien Wiederverheiratungsrate verwitweter Frauen - pro 1 000waren in Deutschland selIm Bereich u  Haushalt und Familie war ten. Die Norm war der erweiterte Familien der Haupttrend seit dem 19. Jahrhundert haushalt, allerdings in der empirischen 45 die Auflösung des vorindustriellen, um Realität weniger häufig anzufinden als die Deutschland DDR die Kernfamilie herum organisierten, Kernfamilie.10 Bundesrepublik diese aber35personell überschreitenden Die Auf lösung des vorindustriellen Familienh aushalts. Unter Kernfamilie Familienhaushalts, also die Aufspaltung Deutsches Reic wird in der Soziologie die biologisch-ab- in seine wesentlichen Bestandteile, führte 25 stammungsmäßige Kleingruppe mit den zur Herausbildung der modernen Kern Rollen Vater, Mutter, Sohn und Tochter familie, welche nunmehr lediglich aus verstanden.15In der historischen Realität den sozialen Positionen Vater, Mutter, gab es folgende wichtige „Anlagerungen“ Tochter und Sohn besteht. Zur statistian die Kernfamilie: Zunächst wohnten schen Abbildung dieser langfristigen Pro5 häufig laterale und vertikale Blutsver- zesse liefert uns die amtliche Statistik nur 1870 1880 1890 1900 1910 1930 1950 1960 1970 1980 1990 2000 2010 wandte mit im Haushalt. Eine1920 andere Art1940indirekte Angaben. Die Verringerung der 2020 2030 der „Anlagerung“ waren sogenannte „fadurchschnittlichen Privathaushaltsgröße D.R. 1.WK WR 2.WK BRD/DDR DE milienfremde“ Personen, welche in der seit dem 19. Jahrhundert – in Preußen vorindustriellen Landwirtschaft, in Hand lebten 1846 im Durchschnitt fünf Persowerk und Handel benötigt wurden: einer- nen pro Privathaushalt, in Deutschland seits Mägde und Knechte, andererseits im Jahre 2011 dagegen zwei – verweist auf Lehrlinge und Gesellen. Zu diesen Arten diesen Prozess der u Entdifferenzierung, von wirtschaftlich bedingten familien- aber auch auf den säkularen Geburtenfremden Personen kommen noch solche, rückgang. Die durchschnittliche Privatwelche aus verschiedenen anderen Grün- haushaltsgröße ist ein zusammenfassenden den Familienhaushalten angegliedert des Maß für den zugrundeliegenden Pro-
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Abb. 6b: Wiederverheiratungsrate verwitweter Frauen - pro 1 000 u Abb 5b  Wiederverheiratungsrate verwitweter Frauen
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zess der Abnahme der großen und der Zunahme der kleinen Haushalte. Wenn wir große Haushalte als solche mit fünf und mehr Personen bezeichnen, so zeigen uns die Daten einen drastischen Rückgang: von 44 Prozent im Jahr 1900 im Deutschen Reich auf 3 Prozent in Deutschland in 2011. u Tab 4 Auf der anderen Seite haben die Einpersonenhaushalte am stärksten zugenommen: von 6 Prozent im Deutschen Reich 1871 auf 40 Prozent in Deutschland 2011. Gerade dieser Indikator verdeutlicht den Auflösungsprozess des vorindustriellen Haushalts am besten: Kinder verlassen den elterlichen Haushalt heute ebenso wie damals, gliedern sich aber nicht als Lehrlinge, Dienstpersonal etc. einem fremden Haushalt an, sondern haben eine eigene Wohnung und bilden somit einen Einpersonenhaushalt. Dasselbe gilt für Geschiedene und Personen am anderen Ende der Altersskala: Nicht mehr Erwerbstätige höheren Alters leben überw iegend nicht mehr im Haushalt ihrer Kinder, sondern in eigenen Wohnungen. Auf der Haushaltsebene lässt sich dieser Auf lösungsprozess des vorindustriellen Haushalts durch die Entwicklung der Haushalte mit Familienfremden einerseits und der Haushalte mit drei Generationen
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andererseits demonstrieren. 1910 waren im Deutschen Reich 26 Prozent a ller Haushalte solche mit Familienfremden; bis 1970 hatte sich in der Bundesrepublik dieser Anteil auf 1,5 Prozent vermindert. Haushalte mit drei Generat ionen machten dort 1957 noch 8 Prozent aller Haushalte aus und 1989 noch 2 Prozent; im vereinigten Deutschland waren es 1999 noch 1,3 Prozent. Konzentriert man sich auf die Kern familie und damit auf die Zeit seit Ende des Zweiten Weltkriegs, so fallen einige zent rale Trends ins Auge. Seit den späten 1950er Jahren zeigt sich eine tendenzielle Abnahme der Kernfamilien mit Kindern (Bundesrepublik 1957: 57 Prozent, Deutschland 2011: 45 Prozent). Dahinter verbirgt sich überwiegend die Zunahme der Kinderlosigkeit von Ehepaaren. Zum geringeren Teil wird der Trend durch ein früheres Verlassen des Elternhauses beeinflusst. Der Anteil unvollständiger Familien, statistisch gemessen als alleinerziehende Personen, hat nur leicht zugenommen: In der Bundesrepublik gab es 1980 9,3 Prozent und in Deutschland 2010 10,2 Prozent alleinerziehende Familien. Bis in die 1960er Jahre war der Wert höher, eine Spätfolge des Zweiten Weltkriegs. Die überwiegende Mehrzahl aller alleinerziehenden Familien



u



Differenzierung



Differenzierung bezeichnet hier die Arbeitsteilung zwischen sozialen Institutionen wie z.B. Familie/Haushalt, soziales Sicherungssystem usw. Durch das Wachstum der gesellschaftlichen Arbeitsteilung insbesondere seit Beginn der Industrialisierung kam es zu einer Verlagerung von Funktionen weg von Familie und Haushalt zu spezialisierten Systemen (z.B. soziale Sicherheit, Bildung). In einem Gegenprozess wurden vorindustrielle Familie und Haushalt weniger arbeitsteilig und multifunktional (z.B. keine Ausbildung von Lehrlingen mehr) und spezialisierten sich auf die Reproduktion.
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Tab 4  Haushalte und Familie Anzahl Privathaushalte



durchschnittliche Privathaushaltsgröße



Mio.



Personen



x0087



x0088



Anteil der Einpersonenhaushalte



Anteil der Haushalte mit mehr als 5 Personen



Anteil Privathaushalte mit Familienfremden



% der Bevölkerung



% aller Haushalte x0089



x0090



Anteil Bevölkerung in Anstalten



x0091



x0092



Anteil Ehepaare mit unverheirateten Kindern



Anteil Alleinerziehende



% aller Familien x0093



x0094



Anteil alleinerziehende Frauen % aller alleinerziehenden Familien x0095



Deutscher Bund / Deutsches Reich 1846



–



5,13



–



–



–



–



–



–



–



1849



–



5,13



–



–



–



–



–



–



–



1867



–



4,62



7,12



–



–



–



–



–



–



1871



8,70



4,64



5,57



–



–



1,82



–



–



–



1895



11,21



4,53



6,80



–



–



2,82



–



–



–



1910



14,28



4,40



7,32



42,43



26,10



3,26



–



–



–



1925



15,27



3,98



6,72



33,36



17,48



2,48



–



–



–



1933



17,69



3,61



8,38



25,89



–



1,95



–



–



–



1939



20,33



3,27



9,76



18,72



13,47



4,12



–



–



–



1950



16,65



2,99



19,39



16,14



6,32



1,87



–



–



–



1957



18,32



2,94



18,30



15,30



3,60



–



–



13,67



89,83



1961



19,46



2,88



20,61



14,32



3,22



2,57



57,07



13,19



89,90



1970



21,99



2,74



25,13



12,91



1,55



2,47



57,90



9,65



85,28



1980



24,81



2,48



30,20



8,77



–



–



55,48



9,35



84,10



1987



27,01



2,28



34,64



5,78



–



–



51,79



11,20



84,28



1950



6,72



2,69



21,67



10,73



1,52



–



–



–



–



Bundesrepublik



DDR/Neue Bundesländer 1964



6,64



2,50



27,22



8,67



2,22



–



–



–



–



1971



6,40



2,64



25,98



10,59



1,13



–



–



–



–



1981



6,51



2,53



26,55



6,58



1,35



–



–



–



–



1991



6,67



2,38



27,56



3,99



–



–



49,11



14,64



86,95



1991



35,26



2,27



33,63



5,04



–



–



50,37



11,53



84,49



2000



37,12



2,22



36,07



4,37



–



–



48,81



8,82



84,81



2010



40,30



2,03



40,19



3,42



–



–



45,06



10,16



86,32



Deutschland



wird von Frauen mit Kindern gebildet sich um eine Binnenmigrationswelle vom (Bundesrepublik 1957 90 Prozent; Deutsch- Dorf in die urbanen Zentren. Dies ist ein land 2011 86 Prozent). u Tab 4 Prozess, welcher im frühen 19. Jahrhundert begann und sich seit dem letzten Urbanisierung und Siedlungsformen Viertel des 20. Jahrhunderts langsam im Die Verstädterung in Deutschland kennt Ausklingen befindet. In Deutschland begannen sich in den zwei Hochphasen: Die erste war die mittelalterliche Welle der Stadtgründungen 1830er Jahren die mittelalterlichen Städte  älle, im 12. und 13. Jahrhundert; in der zweiten nach außen zu öffnen, indem sie ihre W Phase wurden vorwiegend nicht mehr Gräben und Stadtmauern schleiften. Nun neue Städte gegründet, sondern es handelt durfte auch außerhalb der Stadtmauern ge-



42



siedelt werden. Der Rechtsunterschied zwischen Stadtbewohner und leibeigenem Landbewohner wurde beseitigt. Die nun vorhandene Freiheit zu räumlicher Mobilität ließ die Landbevölkerung in die sich entwickelnden Industriestädte ziehen. Ein starkes Bevölkerungswachstum derjenigen Städte, welche Industrie ansiedeln konnten, war die Folge. Es gab allerdings auch Städte, welche mehr oder weniger Ackerbürgerstädte blieben, teils wegen abgelege-
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Tab 5 Gemeindegrößen Anteil der Bevölkerung nach Gemeindegröße bis 2 000 Einwohner



2 000 – 5 000 Einwohner



5 000 – 20 000 Einwohner



20 000 – 100 000 Einwohner



Bevölkerungswachstum ausgewählter Städte



über 100 000 Einwohner



Berlin *



Hamburg



% x0096



x0097



München



Köln



Frankfurt am Main



Index 1815=100



Index 1800=100



x0098



x0099



x0100



x0101



x0102



x0103



mittlere Bevölke rung



x0104



x0105



x0106



Deutsches Reich 1871



63,9



12,4



11,2



7,7



4,8



–



–



–



–



–



–



1895



49,8



12,0



13,6



10,7



13,9



–



–



–



–



–



–



1910



40,0



11,2



14,1



13,4



21,3



1 204,1



1490,0



1034,0



1925



35,6



10,8



13,1



13,7



26,8



–



–



–



716,2 –



864,6 –



260,0 –



1933



32,9



10,6



13,2



13,0



30,4



–



–



–



–



–



–



1939



30,1



10,8



13,8



13,6



31,6



–



–



–



–



–



–



1940



–



–



–



–



–



2 518,6



1 293,8



2 070,0



1 536,0



1 139,6



281,2



279,2



Bundesrepublik 1950



27,6



13,0



15,4



13,6



30,5



1 940,1



1 235,4



2 080,0



1 190,0



1 108,3



1961



22,2



12,0



16,1



16,2



33,5



–



–



–



–



–



1970



18,7



11,2



18,9



18,8



32,4



1 865,1



1 380,0



3 235,0



1 696,0



1 395,8



1987



6,2



9,1



25,8



26,1



32,8



–



–



–



–



–



–



1950



29,1



13,7



18,1



18,4



20,7



–



–



–



–



–



–



1964



27,1



12,0



18,4



20,7



21,9



–



–



–



–



–



–



1971



26,1



11,8



17,4



22,7



22,0



–



–



–



–



–



–



1981



23,6



11,4



16,3



22,7



26,1



–



–



–



–



–



–



1989



23,5



10,8



15,6



23,0



27,1



–



–



–



–



–



–



– 314,4



DDR



Deutschland 1991



9,3



9,0



23,8



25,6



32,2



–



–



–



–



–



–



2000



7,5



9,7



25,4



26,6



30,9



1 972,1



1 329,2



3 087,5



1 938,0



1 343,8



331,2



2009



6,4



9,3



25,9



27,3



31,0



–



–



–



–



–



–



*  Werte unter „Bundesrepublik“ beziehen sich auf Gesamt-Berlin.



ner Lage, ohne Industrie und ohne Anbindung an die Eisenbahn. Die Dörfer, welche Teile ihrer Einwohner an die Städte verloren, wiesen ein viel schwächeres Bevölkerungswachstum auf als die Empfänger des Bevölkerungsstroms.11 Tabelle 5 und Abbildung 6 zeigen die kontinuierliche Verschiebung der Bevölkerungsanteile von den kleinen Wohn gemeinden zu den dichteren Agglomera tionen. Bei der Reichsgründung im Jahre



1871 lebten noch 63,9 Prozent der deutschen Bevölkerung in Gemeinden mit bis zu 2 000 Einwohnern. Es muss hier aber gesagt werden, dass die Masse der Dörfer weit weniger Einwohner hatte und dass eine große Zahl der mittelalterlichen Städte Ackerbürgerstädte blieben und im Jahre 1871 häufig weniger als 2 000 Einwohnern zählten. So war Deutschland am Vorabend der Hochindustrialisierung immer noch vorwiegend ländlich geprägt.



6,4  



Prozent der Bevöl kerung lebten 2009 in Gemeinden, die unter 2 000 Einwohner zählen. 43
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Abb 6  Einwohner nach Gemeindegrößenklassen 1871– 2009 — in Prozent
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Die relative Bevölkerungsabnahme in den kleinen und kleineren Gemeinden und das Wachstum der mittleren Gemeinden und Großstädte blieb bis etwa 1970 ein kontinuierlicher Prozess. In der Bundesrepublik veränderten die Gemeindere formen der 1970er Jahre das statistische Bild. Ziel der Gemeindereformen war die Zusammenlegung kleiner und kleinster Gemeinden zu großen und größeren G emeindeeinheiten, um die Verwaltung zu vereinfachen und Kosten zu sparen. Tabelle 5 und Abbildung 6 zeigen deutlich den „Knick“ von der Volkszählung 1970 auf 1987 mit einem Einbruch des Bevölkerungsanteils in den Gemeindegrößenklassen bis zu 5 000 Einwohnern. Größere Gemeinden konnten durch die Gemeindereformen ihren prozentualen Bevölkerungsanteil erhöhen. Häufig erfolgte trotz der Verwaltungszusammen legung kein Zusammenwachsen der Siedlungen; die sozio-ökonomische Einheit „Dorf “ wurde kurzfristig keineswegs aufgehoben. Seit etwa den 1980er Jahren lässt sich ein Ende des säkularen Urbanisierungsprozesses ausmachen: Der Anteil der Großstadtbevölkerung ist im wiedervereinigten Deutschland seit 1991 mit 32 Prozent und 2009 31 Prozent sogar leicht rückläufig. u Tab 5, Abb 6
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Ausblick Die Ausführungen in diesem Kapitel haben gezeigt, dass sich in den beiden letzten Jahrhunderten umwälzende Transformationen der deutschen Bevölkerung und tiefgreifende Wandlungen von Haushalt und Familie ereignet haben. Ein stabiler Zustand bestand weder vor noch nach der demografischen Transition; diese selbst war mit einem außergewöhnlich raschen Bevölkerungswachstum im 19. und 20. Jahrhundert verbunden. Ende des 20. Jahrhunderts zeigte sich, dass dieser Prozess langsam an sein Ende gekommen war, und dass die Bevölkerung in Deutschland ohne positive Zuwanderung (oder Nettomigration) von ihrem Höchststand von etwas mehr als 80 Millionen wieder zurückgeht. Das Wachstum der Bevölkerung ist demnach nach oben begrenzt. Man kann sich mit Rostow 12 fragen, ob dieser Great Populat ion Spike in der bisherigen Menschheitsgeschichte einmalig war und wie die Entwicklung im 21. Jahrhundert weitergehen wird. Eine Folge der demografischen Transition mit Sterblichkeits- und Geburtenrückgang ist eine Umschichtung der deutschen Gesellschaft von einer jüngeren und jungen zu einer älteren und alten. Dies stellt eine der größten jetzigen und
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zukünftigen Herausforderungen dar, da Wirtschaft und Gesellschaft sich in vielen ihrer Institutionen (Schulen, Krankenhäuser etc.) an diesen Wandel anpassen müssen. Eine erneute Anpassung wird nötig werden, wenn nach 2050 der Bevölkerungsauf bau sich einer stationären Bevölkerung annähert, mit kleinen, aber bis ins 50. und 60. Lebensjahr etwa gleich starken Alterskohorten. Haushalt und Familie haben sich seit 1800 fundamental verändert, wobei die Änderungen für Haushalte stärker waren als für Familien. Man kann insgesamt s agen, dass in der Gegenwart „Haushalt“ und „Familie“ zusammengefallen sind, wogegen sie 1800 noch zwei völlig verschiedene Dinge waren. Die Kernfamilie war in der Vergangenheit nur – der zwar zentrale – Teil eines Haushalts, um den herum sich weitere Bestandteile anlagerten. Dies ist das Konzept des „ganzen Hauses“, welches bei der damaligen sozialen und wirtschaftlichen Organisationsstufe die fundamentale soziale Einheit bildete. Haushalt und Familie sind heute kleine soziale Einheiten, welche nicht krisenbeständig sind, aber bei Funktionsproblemen durch ausgebaute wohlfahrtsstaatliche Instrumente aufgefangen werden können.
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Datengrundlage Daten zu Haushalt und Familie wurden seit dem frühen 19. Jahrhundert zunehmend systematisch von staatlichen Behörden erhoben und publiziert. Dafür wurden einerseits die jährlichen Daten zur Bevölkerungs bewegung genutzt, die von den bis 1874 für das Personenstandswesen zuständigen Kirchengemeinden (und danach von den Standesämtern) festgehalten wurden, andererseits, meist im Dreijahresrhythmus, Ergebnisse von Volkszählungen. Für die Zeit nach 1871 hat das Kaiserliche Statistische Amt, später das Statistische Reichsamt, in der DDR die Staatliche Zentralverwaltung für Statistik und in der Bundesrepublik das Statistische Bundesamt entsprechende Reihen publiziert. Komplex ist die Quellenlage daher allenfalls für die Zeit vor 1871, und zwar aus drei Gründen: Erstens weil auf die Daten der einzelnen, erst 1871 zusammengeschlossenen Territorien zurückgegriffen werden muss, zweitens weil es sich um eine Übergangsperiode zwischen der „Protostatistik“ des 18. Jahrhunderts und der modernen amtlichen Statistik handelt, drittens weil bereits im 19. Jahrhundert nachträgliche Rekonstruktionen zu zentralen Reihen der Zeit vor 1871 mit räumlichem Bezug auf das spätere Reichsgebiet erstellt wurden 13, die in der nachfolgenden Forschung 14 weiter verwendet



 urden, trotz ihres historisch unangemessenen Territorialbezugs und obw wohl sie vor allem auf Einzelstaatsebene vielfach von den zugrunde liegenden Archivquellen bzw. der zeitgenössischen Publizistik abweichen. Zu einer systematischen Erschließung des proto- und frühstatistischen Quellen materials für Deutschland kam es erst seit den 1990er Jahren durch Rolf Gehrmann bzw. das Laboratory for Historical Demography am Max-Planck- Institut für demografische Forschung in Rostock.15 Die in diesem Abschnitt für die Zeit vor 1871 verwendeten Werte für (mittlere) Einwohnerzahl, Geburten-, Sterbe- und Heiratsraten beruhen auf einer Auswertung des von Gehrmann erschlossenen Quellenmaterials durch Christian Schlöder (Publikation in Vorbereitung). Für andere Reihen, zum Beispiel Alters- und Jugendlastquotienten, Totale Fruchtbarkeitsrate und männliche Übersterblichkeit können vor 1871 zwar keine gesamtdeutschen, aber zumindest preußische Daten berechnet werden.16



Zum Weiterlesen empfohlen Josef Ehmer: Bevölkerungsgeschichte und Historische Demographie 1800 – 2010, München 2013. Andreas Gestrich /Jens-Uwe Krause / Michael Mitterauer: Geschichte der Familie, Stuttgart 2003. Georg Fertig: Demographische Revolution: Die Geschichte der Weltbe völkerung, 1700 –1914, in: Walter Demel /Hans-Ulrich Thamer (Hrsg.): Wissenschaftliche Buchgesellschaft Weltgeschichte, Bd. 5: Die Entstehung der Moderne: 1700 bis 1914, Darmstadt 2010, S. 13 – 40.



Patrick R. Galloway / Eugene A. Hammel / Ronald D. Lee: Fertility Decline in Prussia, 1875 –1910: A Pooled Cross-Section Time Series Analysis, in: Population Studies, 48 (1994), 1, S. 135 –158. Arthur E. Imhof: Einführung in die historische Demographie, München 1977. Franz Rothenbacher: Historische Haushalts- und Familienstatistik von Deutschland 1815 –1990, Frankfurt a. M. 1997.



Rolf Gehrmann/Thomas Sokoll: Historische Demographie und quantitative Methoden, in: Michael Maurer (Hrsg.): Aufriß der historischen Wissen schaften, Bd. 7: Neue Themen und Methoden der Geschichtswissenschaft, Stuttgart 2003.
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03 Migration



Anzahl der Auswanderer aus dem Deutschen Reich 1871 und aus Deutschland im Jahr 2000: 1871 ― 76 000



Jochen Oltmer



2000 ― 674 000



Anzahl der Auswanderer vom Deutschen Reich in die Vereinigten Staaten 1881 und 1939: 1881 ― 206 000



1979 ― 15 400



1939 ― 7 100



Anzahl der Auswanderer aus der DDR in die Bundesrepublik 1955 und 1979: 1955 ― 382 000



Anzahl der Aussiedler in die Bundesrepublik 1950 und 1990: 1950 ― 47 500



1990 ― 397 000



Migration bildet seit jeher ein zentrales Element gesellschaftlichen Wandels. Unzählige Beispiele belegen das Ausmaß, mit dem räumliche Bewegungen, insbesondere seit dem frühen 19. Jahr hundert, die Welt veränderten. Auch Vergangenheit und Gegenwart Deutschlands sind durch vielfältige und umfangreiche grenzüberschreitende Ab- und Zuwanderungen sowie interne räumliche Bewegungen gekennzeichnet.



Migration kann verstanden werden als die auf einen längerfris- 3. Aus dem grundlegenden Umbau von Staatlichkeit im tigen Aufenthalt angelegte räumliche Verlagerung des Lebens19.  Jahrhundert resultierten vielfältige Veränderungen mittelpunktes von Individuen, Familien, Gruppen oder auch der Rahmenbedingungen von Migration und Integration ganzen Bevölkerungen. Politisch, statistisch und medial bemit weitreichenden Folgen im 20. Jahrhundert: Nationssonders intensiv werden Migrationen dann beobachtet, wenn bildung zur Absicherung der Legitimität staatlicher Herrstaatliche Grenzen überschritten worden sind. Die Migrationsschaft wirkte dabei Ende des 19. Jahrhunderts zusammen forschung bezieht sich allerdings in der Regel auf einen weiteren, mit kolonialistischen und imperialistischen Bestrebunnicht nur die grenzüberschreitenden Wanderungen berückgen sowie dem Auf- und Ausbau des Interventions- und sichtigenden Migrationsbegriff, der auch inter- und intraregio Sozialstaates, der auf die Massenpolitisierung und die nale Wanderungen innerhalb eines Staatsgebietes umschließt, weit ausgreifende Organisation politischer Interessen rea die für die gesellschaftliche, wirtschaftliche, politische und gierte. Aus diesem Gefüge resultierten neue Muster der kulturelle Entwicklung hohes Gewicht einnehmen können.1 staatlichen Wahrnehmung grenzüberschreitender und interner Migrationen bzw. von Zuwanderergruppen. Sie mündeten zum Teil in die Errichtung gesetzlicher und Im Wanderungsgeschehen Deutschlands des 19., 20. und früadministrativer Zugangsbarrieren gegenüber jenen Gruphen 21. Jahrhunderts lassen sich fünf markante und grund pen, denen ein hohes Maß an Fremdheit zugeschrieben legende Prozesse ausmachen 2 : wurde, aber auch in die Öffnung privilegierter Zugänge 1. Vom frühen 19. Jahrhundert bis in die 1890er Jahre domifür andere Gruppen, die als national zugehörig galten. nierten die transatlantischen Massenauswanderungen Der erhebliche Ausbau der staatlichen Ordnungs- und von Deutschen, die zu mehr als 90 Prozent die VereinigI nterventionskapazitäten ermöglichte zugleich die Umten Staaten von Amerika erreichten. setzung migrationspolitischer Vorstellungen. 2. Industrialisierung, Urbanisierung und Agrarmodernisierung führten im 19. Jahrhundert zu einem fundamenta- 4. Die beiden Weltkriege des 20. Jahrhunderts und deren politische Folgen führten zu einer enormen Zunahme der len Wandel der Migrationsverhältnisse: Neue und rapide Zwangswanderungen. Das galt für Deportation und aufstrebende industriell-urbane Ballungsräume boten Zwangsarbeit in den Kriegswirtschaften, für Evakuierung nunmehr unterbürgerlichen und unterbäuerlichen Grupund Flucht aus den Kampfzonen sowie für Massenaus pen, aber auch (neuen) Mittelschichten Erwerbschancen, weisung und Vertreibung nach Kriegsende. Deutschland die zu millionenfachen internen und grenzüberschreitenwar sowohl im und nach dem Ersten Weltkrieg als auch im den Wanderungen führten.
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und nach dem Zweiten Weltkrieg ein Zentrum des europäischen Zwangswanderungsgeschehens. 5. Die Migrationsverhältnisse in der Bundesrepublik sind ein Beispiel für die Etablierung eines neuen Migra tionsregimes in Rechts- und Wohlfahrtsstaaten seit Mitte des 20.  Jahrhunderts: Eine weitreichende Zulassung von ausländischen Arbeitskräften seit den 1950er Jahren mit Hilfe zwischenstaatlicher Anwerbeabkommen in einer Situation hohen wirtschaft lichen Wachstums korrespondierte bei zunehmender Aufenthaltsdauer mit einer sukzessiven Verfestigung des Aufenthaltsstatus der Zuwanderer. Damit schrumpf ten zugleich staatliche Spielräume zum Abbruch von Prozessen dauerhafter Niederlassung und Nachwanderung, selbst nach dem Ende der Anwerbephase 1973. In der DDR, wo Ausländerbeschäftigung ein



u



wesentlich niedrigeres Niveau hatte, wurde demgegenüber dauerhafte Zuwanderung und Integration in der R egel verhindert. Nach den Grenz öffnungen 1989 / 90 gewann die im „Kalten Krieg“ auf ein Minimum beschränkte Ost-West-Wanderung erneut erheblich an Bedeutung, zum Teil knüpften die europäischen Migra tionsverhältnisse wieder an die Situa tion vor dem Zweiten Weltkrieg an. Zunächst blickt der Beitrag auf die Entwicklung des Abwanderungsgeschehens aus Deutschland vom frühen 19. Jahrhundert bis zur Gegenwart, um dann über die Beschreibung der Angaben zu ausländischen Staatsangehörigen in Deutschland sowie zu den Zuzügen nach Deutschland seit Ende der 1940er Jahre Aspekte der Entwicklung des Zuwanderungs geschehens darstellen zu können. Die Darstellung wird vertieft über die Doku-



mentation der Wanderungsbewegungen zwischen DDR und Bundesrepublik, die Zuwanderung von Aussiedlern sowie von Flüchtlingen, die in der Bundesrepublik seit Anfang der 1950er Jahre um Asyl nachsuchten. Grenzüberschreitende Abwanderung und Auswanderung Deutschland war und ist, wie alle Staaten, eine migratorische Drehscheibe, die permanent von den verschiedensten Bewegungen durchzogen wird und zeitgleich sowohl einen Ausgangs- als auch einen Zielraum von Wanderungsbewegungen bildet. Die Rede vom „Auswanderungsland“ oder vom „Einwanderungsland“ verweist mithin nur auf eine Hauptrichtung in der Entwicklung des Wanderungsgeschehens, nie aber darauf, es habe ausschließlich eine Richtung gegeben. Im Deutschland des 19. Jahrhunderts markierte die Abwanderung die Hauptrichtung. u Tab1, Abb 1



Tab 1 Abwanderungen darunter nach: insgesamt
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u Abb 1  Abwanderungen — Abb 1: Auswanderungen – in 1000
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Wahrscheinlich wanderten zwischen 1841 und 1928 fast 6 Millionen Deutsche nach Übersee ab, weit überwiegend mit dem Ziel USA. 3 Als nächstwichtige Auswanderungsziele folgten mit erheblichem Abstand Kanada, Brasilien, Argentinien und Australien. Hintergrund der starken Auswanderungsbewegung war ein Missverhältnis zwischen einem Wachstum der deutschen Bevölkerung auf der einen und einem weit weniger dynamisch ansteigenden Erwerbsangebot in Deutschland auf der anderer Seite sowie einem attraktiv erscheinenden Chancenangebot übersee ischer (insbesondere nordamerikanischer) Ziele. Seit den 1830er Jahren stieg die deutsche transatlantische Migration rasch zur Massenbewegung auf. Hochphasen mit jeweils mehr als einer Million Auswanderern bildeten die Jahre von 1846 bis 1857 und 1864 bis 1873. In der letzten g roßen Auswanderungsphase zwischen 1880 und 1893 folgten dann noch einmal



u



1,8  Millionen. Die in Deutschland ge borene Bevölkerung der USA stellte zwischen 1820 und 1860 mit rund 30 Prozent nach den Iren die zweitstärkste, von 1861 bis 1890 sogar die stärkste Zuwanderer gruppe.4 Im ausgehenden 19. Jahrhundert bil dete die erhebliche Ausweitung wirtschaftlicher Chancen, die Hochindustrialisierung und Agrarmodernisierung in Deutschland boten, wesentliche Faktoren für den Rückgang der überseeischen Auswanderung. Er wurde beschleunigt durch die harte wirtschaftliche Krise in den USA von 1890 bis 1896 mit ihrem Höhepunkt in der panic of 1893. 1893 war das letzte Jahr starker transatlantischer Auswanderung aus Deutschland vor dem Ersten Weltkrieg. Nach dem Ende des Krieges kam es zu einem weiteren Höhepunkt der transatlantischen Migration: Zwischen 1919 und 1932 wanderten insgesamt rund 600 000 Deutsche in überseeische Länder



aus, mit rund 71 Prozent blieben die Vereinigten Staaten von Amerika das Hauptziel, Argentinien, Australien, Brasilien und Kanada folgten mit erheblichem Abstand. Den Höhepunkt der Auswanderung aus der Weimarer Republik bildeten die Jahre 1920 bis 1923 mit dem Spitzenwert im Krisenjahr 1923: 115 000 Auswanderer bedeuteten einen Jahreswert, wie er seit der letzten großen Auswanderungswelle des 19. Jahrhunderts 1880 bis 1893 nicht mehr erreicht worden war.5 In den anderthalb Jahrzehnten zwischen 1946 und 1961 schließlich gingen insgesamt knapp 780 000 Deutsche auf Dauer oder für begrenzte Zeit nach Übersee. 384 700 hatten die Vereinigten Staaten als Ziel, 234 300 Menschen Kanada und 80 500 Australien. Das war die stärkste Auswanderungsbewegung aus Deutschland im 20. Jahrhundert.6 Wegen der gänzlich anderen Datengrundlage für die Entwicklung des Abwanderungsgeschehens in Westdeutsch-



Tab 2  Ausländer in Deutschland nach ihrer Staatsangehörigkeit darunter aus: insgesamt
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zwischen 1871 und 1910 bieten den Vorteil, für ein einheitliches Gebiet nach einheitlichen Kriterien in regelm äßigen Abständen von fünf Jahren zu einem einheitlichen Zählzeitpunkt (1.  Dezember) die Zahl der Ausländer nach ihrer Staatsangehörigkeit mitzuteilen. Der gewählte Zählzeitpunkt brachte allerdings zugleich einen wesentlichen Nachteil mit sich: Er lag außerhalb der Arbeitssaison für witterungsabhängige Tätigkeiten, in denen die hunderttausenden ausländischen Arbeitswanderer im Kaiserreich weit überwiegend beschäftigt waren (vor allem in der Landwirtschaft, im Tief-, Zuwanderung nach Deutschland Hochbau und im Baunebengewerbe), sound Ausländer nach Staatsdass sie folglich in der Statistik nicht erangehörigkeit Seit dem späten 19. Jahrhundert dominier- scheinen konnten.9 Die Angaben zur Zwite in der deutschen Migrationsgeschichte schenkriegszeit beschränken sich auf die die Zuwanderung über die Abwanderung. beiden Volkszählungen von 1925 und Das zeigen für das Kaiserreich und die 1933, die zudem unterschiedliche ZählWeimarer Republik die Angaben nach zeitpunkte umfassten (1925: Juni, 1933: den Volkszählungen. Die Volkszählungen Dezember). u Tab 2



höheren Ziffern ab den 1960er Jahren zu einem guten Teil der Abwanderung von ausländischen Staatsangehörigen geschuldet, die im Kontext der vermehrten Ausländerbeschäftigung in die Bundesrepublik zugewandert waren. Starke Zuwanderungen ausländischer Arbeitskräfte wie in den späten 1960er und frühen 1970er Jahren bedingten starke Abwanderungen, auch die rasche Zunahme der Zuwanderung nach der Öffnung des „Eisernen Vorhangs“ 1989/90 führte zugleich zu einem starken Anstieg der Abwanderungen.8



land bzw. in der Bundesrepublik nach 1945 ist eine unmittelbare Bezugnahme auf die Zahlen zur überseeischen Auswanderung bis 1939 nicht möglich. Die Daten zur deutschen Auswanderung des 19. und frühen 20. Jahrhunderts erwecken den Eindruck, als habe es eine stetige und lineare Bewegung von Deutschland nach Übersee gegeben. Unsichtbar bleibt dabei die wahrscheinlich mit rund 20 Prozent der Auswanderer keineswegs geringe transatlantische Rückwanderung nach Deutschland sowie die seit dem späten 19. Jahrhundert an Bedeutung gewinnenden zirkulären Bewegungen mehrfacher Ab- und Rückwanderung.7 Die Angaben über die Fort züge für die Zeit ab 1945 ermöglichen demgegenüber viel eher ein Erfassen der b ewegungen Dynamik von Migrations mit ihrer stets hohen Fluktuation. Während die Daten für die 1950er Jahre ganz wesentlich noch auf die Abwanderung von Deutschen verweisen, sind die wesentlich
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400 000



bis 500 000 ausländische Staatsangehörige lebten in den 1950er Jahren in der Bundesrepublik.



4 100 000 waren es 1974.
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Zwischen 1871 und 1910 lassen sich grundlegende Veränderungen in der Präsenz von ausländischen Staatsangehörigen in Deutschland erkennen. Im ersten Jahrzehnt des Kaiserreichs blieb sie mit 200 000 bis 300 000 gering, stieg aber seit den 1890er Jahren erheblich an: Hintergrund war die Hochkonjunktur der drei Jahrzehnte vor dem Ersten Weltkrieg, die nicht nur, wie erwähnt, die überseeische Auswanderung von Deutschen weitgehend zum Erliegen brachte, sondern w  egen des wachsenden Umfangs der Erwerbsmöglichkeiten auch Arbeitskräfte aus dem Ausland anzog. Nach dem E rsten Weltkrieg sank die Zahl der Ausländer im Reich ab, nicht zuletzt wegen der weitaus weniger günstigen wirtschaftlichen Entwicklung.10 u Abb 2 Die Bevölkerung auf dem Gebiet der Bundesrepublik Deutschland umfasste in den 1950er Jahren mit 400 000 bis 500 000 nur relativ wenige ausländische Staatsangehörige, zu einem guten Teil handelte es sich um Menschen, die im Umfeld des Zweiten Weltkriegs als Zwangsarbeits kräfte, Kriegsgefangene oder Flüchtlinge nach Deutschland gekommen waren und als „Displaced Persons“ bzw. „Heimatlose Ausländer“ zumindest zeitweilig blieben. Erst mit der Vollbeschäftigung der späten 1950er Jahre im Kontext des „Wirtschaftswunders“ mit seinen sehr hohen wirtschaftlichen Wachstumsraten sowie dem rapiden Rückgang der Zuwanderung aus der DDR durch den Bau der Berliner Mauer 1961 wuchs die Beschäftigung ausländischer Arbeitskräfte („Gastarbeiter“) in den 1960er und frühen 1970er Jahren stark an. Vor diesem Hintergrund erreichte die Zahl der ausländischen Staatsangehörigen 1974 mit 4,1 Millionen einen vorläufigen Höhepunkt. Das Ende der An werbung ausländischer Arbeitskräfte durch den „Anwerbestopp“ von 1973 führte nicht zu einem nennenswerten Rückgang der Zahl der ausländischen Staatsangehörigen. Sie stieg vielmehr seit den 1980er Jahren wieder moderat an, insbesondere aufgrund der weiterhin bestehenden Möglichkeit des Familiennachzugs von in Deutschland lebenden ausländi-



schen Staatsangehörigen sowie aufgrund des Bedeutungsgewinns der Asylzuwanderung. Ein erneuter starker Anstieg setzte mit dem Zusammenbruch der politischen Systeme in Ost-, Ostmittel- und Südosteuropa sowie der Öffnung des „Eisernen Vorhangs“ 1989/90 ein. Seit den späten 1990er Jahren bewegt sich die Zahl der auslän dischen Staatsangehörigen auf einem stabilen Niveau mit einer Tendenz zum Rückgang, der auch durch die deutlich erleichterten Möglichkeiten des Zugangs zur deutschen Staatsangehörigkeit aufgrund der Reform des Staatsangehörigkeitsrechts von 2000 erklärt werden kann. 11 u Abb 3 Im Blick auf die Zusammensetzung der Ausländerbevölkerung lassen sich grundlegende Veränderungen ausmachen: Während im Deutschen Kaiserreich unter den Herkunftsländern Österreich- Ungarn, Russland, die Niederlande und Italien dominierten, stammte ein überwiegender Teil der ausländischen Staatsangehörigen in der Bundesrepublik seit den 1960er Jahren aus jenen Ländern, die mit Westdeutschland Anwerbeabkommen geschlossen hatten, also vor allem aus der Türkei, Italien, Spanien und Griechenland. Vor allem seit den späten 1980er Jahren kam es zu einer zunehmenden Diversifizierung der Herkunftsländer ausländischer Staatsangehöriger. Sie resultierte nicht nur aus der bereits erwähnten Öffnung des „Eisernen Vorhangs“, sondern auch aus einer anwachsenden (Asyl-) Zuwanderung aus allen Teilen der Welt, die die allerdings weiterhin dominierende europäische Zuwanderung ergänzte. Innerdeutsche Wanderungsbewegungen Das Ende des Zweiten Weltkriegs führte in Europa zu einer enormen Zunahme von Migrationsbewegungen. Neben die Rückwanderung von während des Krieges zur Migration genötigten Flüchtlingen, Evakuierten, Vertriebenen, Deportierten oder Kriegsgefangenen traten Ausweisungen, Umsiedlungen, Vertreibungen oder Fluchtbewegungen insbesondere von Minder heiten aufgrund der Bestrebungen von Siegerstaaten, die Bevölkerung ihres (zum Teil
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Abb 2  Ausländer in Deutschland 1871 – 1925 — in 1 000
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neu gewonnenen) Territoriums zu homogenisieren. Das betraf auch rund 14 Millionen Deutsche, die in der Endphase des Krieges oder in den ersten Nachkriegs jahren Ostmittel-, Ost- und Südosteuropa verl ießen bzw. verlassen mussten. Für die Entwicklung der deutschen Wanderungsverhältnisse nach dem Zweiten Weltkrieg von hohem Gewicht wurden zudem die Bewegungen zwischen der Sowjetischen Besatzungszone bzw. der DDR und den Westzonen bzw. der Bundesrepublik zwischen 1945 und 1989 / 90. u Tab 3, Abb 4 Zwar wurde die innerdeutsche Grenze bereits 1952 / 53 weitreichend befestigt und damit die Bewegung zwischen Ost- und Westdeutschland bzw. West- und Ostdeutschland erheblich behindert. Die besondere Stellung Berlins aber ließ Grenz sicherungsmaßnahmen zwischen den a lliierten Sektoren der ehemaligen Reichs hauptstadt lange nicht zu, sodass DDR und UdSSR hier die Abwanderung kaum kontrollieren und blockieren konnten.



u



Wahrscheinlich wanderten seit der Gründung der beiden deutschen Staaten 1949 bis zum Bau der Berliner Mauer 1961 über 3 Millionen Menschen aus der DDR in die Bundesrepublik (aber auch mehr als 500 000 in die umgekehrte Richtung). 12 Während die Zahl der Deutschen, die in den 1950er Jahren aus der Bundesrepublik in die DDR zogen, keinen großen Schwankungen unterlag und jährlich rund 50 000 erreichte, erwiesen sich die Schwankungsbreiten der Ost-West-Bewegungen als wesentlich höher: Nach den Angaben des Notaufnahmeverfahrens pendelten die Zahlen in den 1950er Jahren jährlich zwischen etwa 150 000 und 330 000. Höhepunkte bildeten die Jahre 1953 und 1956 / 57. Nach einem Minimum 1959 stiegen die Zahlen bis zum Mauerbau wieder deutlich an, nicht zuletzt wegen der erneut verschärften Kollektivierungspolitik in der DDR. Der Bau der Mauer reduzierte die Bewegungen zwischen der DDR und der Bun-



desrepublik massiv: Wanderungen aus der Bundesrepublik in die DDR überschritten von den 1960er bis zu den 1980er Jahren eine Ziffer von 5 000 pro Jahr nicht, schwankten relativ gering um 2 000 bis 3 000 jährlich. Die Abwanderung aus der DDR lag in den späten 1960er, den 1970er und frühen 1980er Jahren pro Jahr bei ca. 13 000 bis 20 000 Personen. Sie stieg erst in der Endphase der DDR wieder deutlich an, erzielte 1984 (nach dem Milliardenkredit an die DDR und einer Bewilligung von 32 000 Ausreiseanträgen mit dem Ziel, die innenpolitische Situation zu beruhigen) einen Spitzenwert von über 40 000, um dann im Jahr der Öffnung der Mauer 1989 auf über 340 000 Antragssteller im Notaufnahmeverfahren zu steigen. Vom Bau der Mauer bis Ende 1988 fanden insgesamt über 600 000 Menschen ihren Weg von Deutschland-Ost nach Deutschland-West, wobei der weitaus überwiegende Teil auf der Basis von Ausreisegenehmigungen die Grenze überschreiten konnte, die vor allem



Tab 3  Innerdeutsche Wanderungsbewegungen Bundesrepublik Zuwanderung aus der SBZ/DDR



Abwanderung in die DDR



DDR* Antragsteller Notaufnahme



Wegzüge



Flüchtlinge



1 000 x0141



x0142



x0143



x0144



1949



–



–



59,2



–



1952



232,1



30,9



182,4



187,2



182,4



1955



381,8



48,7



252,9



315,8



252,9



1958



226,3



38,7



204,1



216,4



204,1



1961



233,5



23,1



207,0



216,7



51,6



1964



39,3



4,9



41,9



38,5



11,9



1967



20,7



3,6



–



20,0



6,4



1970



20,7



2,1



–



26,6



5,0



1973



17,3



1,9



–



29,7



6,5



1976



17,1



1,3



–



36,8



5,1



1979



15,4



1,4



–



41,8



3,5



1982



15,5



1,5



–



36,4



4,1



1985



28,4



2,0



–



56,9



6,2



1988



43,3



2,5



39,9



77,6



–



* „Wegzüge“ verweist auf die Zahl der Verlegungen des Hauptwohnsitzes aus der DDR in die Bundesrepublik. Sie entstammt der Statistik der polizeilichen Meldeämter. „Flüchtlinge“ verweist auf die Zahl der in der DDR registrierten Personen, die das Land ohne Genehmigung von DDR-Behörden verlassen haben.
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he Wanderungsbewegungen – in 1000
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Abb 4  Innerdeutsche Wanderungsbewegungen — in 1 000
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*  zu den Kategorien „Wegzüge“ und „Flüchtlinge“ siehe den Hinweis in Tabelle 3.



n der Bundesrepublik Deutschland – absolute Zahlen



0



tären Hilfsaktionen aufgenommen wurden und keinen Asylantrag stellen mussten) sind hier nicht erfasst. Zu berücksichtigen gilt, dass nur ein Teil der Asylgesuche auch bewilligt wurde, diese also keineswegs mehrheitlich in längerfristige oder dauerhafte Aufenthalte in der Bundesrepublik mündeten. Asylsuchende In den 20 Jahren von der StaatsgrünUnter Asyl versteht man die schützende Aufnahme eines politischen Flüchtlings mit dung 1949 bis 1968 beantragten nur knapp fremder Staatsangehörigkeit. Die Aufnah- über 70 000 Menschen Asyl in der Bundesme von Flüchtlingen hat für die Migra republik. In den ersten 30 Jahren der tionssituation der Bundesrepublik insbe- Existenz der Bundesrepublik schwankten sondere seit den späten 1970er Jahren an die jährlichen Asylbewerberzahlen zwiGewicht gewonnen und trug vor allem in schen einem Minimum von rund 2 000 den späten 1980er und frühen 1990er Jah- im Jahre 1953 und einem Maximum von 51 000 im 2040 Jahre2050 1979.2060 Bis in die 1960er ren erheblich zum 1970 Anstieg der1990 Zahl 2000 auslän1940 1950 1960 1980 2010 ca. 2020 2030 Jahre kamen die Asylbewerber weitaus discher Staatsangehöriger bei. Die Anga2.WK BRD DE ben über die Zahl der A sylsuchenden in überwiegend aus Ost-, Ostmittel- und der Bundesrepublik Deutschland seit 1950 Südosteuropa, der Anteil von Asylsuchenberuhen auf der amtlichen Statistik und den aus dem „Ostblock“ schwankte jährbeziehen sich auf diejenigen Flüchtlinge, lich zwischen 72 und 94 Prozent. Seit dem die entsprechend den Regelungen des Ar- letzten Drittel der 1970er Jahre stieg die tikels 16, Abs. 2, Satz 2 des Grundgesetzes statistische Kurve der Asylgesuche in um Asyl nachsuchten. Andere Kategorien Westdeutschland steil an: 1978 handelte von Flüchtlingen (insbesondere „Kontin- es sich um Anträge für 33 136 Personen, gentflüchtlinge“, die aufgrund von humani- 1979 waren es 51 493 Personen, der HöchstRentnern und anderen Nicht-Erwerbstätigen relativ problemlos bewilligt wurden. Die Zahl der Erwerbstätigen, die die DDR verlassen durften, sowie derjenigen, die die Grenze auf irregulären Wegen überwanden, blieb demgegenüber gering.
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Abb 5  Asylanträge in der Bundesrepublik Deutschland — in 1000
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schränkt. Solche rechtlichen Regelungen und insbesondere die Beschränkung des Zugangs zum Asyl durch die Änderung des Asylgrundrechts 1993 trugen zum starken Rückgang der Asylz uwanderung seit Mitte der 1990er Jahre bei.14



Aussiedler Die Bezeichnung „Aussiedler“ stammt aus den frühen 1950er Jahren. Nach dem Ende der Vertreibungen von Deutschen aus Ost-, Ostmittel- und Südosteuropa lebten dort nach den Angaben deutscher Stellen 1950 noch rund 4 Millionen „deutsche Volkszugehörige“ ohne deutsche Staatsangehörigkeit. Ihnen sicherte das Grundgesetz in Artikel 116, Abs. 1 die Aufnahme als deutsche Staatsangehörige zu, wenn sie ein 1960 1970 1980 1990 2000 2010 2020 2030 2040 2050 2060 „Vertreibungsschicksal“ nachweisen konnDE ten oder von deutscher Seite ein „Vertreibungsdruck “ ausgemacht worden war. Den Rahmen und die Bedingungen für ihre Aufnahme regelte seit 1953 das „Gesetz über die Angelegenheiten der Vertriebenen und Flüchtlinge“ (kurz Bundesvertriebenengesetz, BVFG). Insgesamt wanstand wurde 1980 mit Anträgen für derten in den sechs Jahrzehnten von 1950 107 818 Personen erreicht. Zugleich stieg bis 2014 mehr als 4 Millionen Aussiedler der Anteil von Antragstellern von außer- in die Bundesrepublik zu.15 u Tab 4, Abb 6 halb Europas.13 u Abb 5 Von 1950 bis 1975 passierten insgeNach einem kurzfristigen Rückgang samt rund 800 000, von 1976 bis 1987 weiwuchs der Umfang der Asylzuwanderung tere 616 000 Aussiedler die westdeutschen seit Mitte der 1980er Jahre erneut an, Grenzdurchgangslager. Ihre Zahl schwankvor allem vor dem Hintergrund der poli te in diesem Zeitraum zwischen 20 000 tischen und wirtschaftlichen Krisen in und 60 000 pro Jahr. Verständigungsb e Ost-, Ostmittel- und Südosteuropa, der mühungen im Kontext der bundesdeutÖffnung des „Eisernen Vorhangs“ und schen „Neuen Ostpolitik“ und die „Entdem Bürgerkrieg in (Ex-)Jugoslawien in spannung“ im „Kalten Krieg“ führten den 1990er Jahren. Die Zahl der Asyl dazu, dass ab Anfang / Mitte der 1970er bewerber überstieg 1988 erneut 100 000, Jahre eine Phase steter Aussiedlerzu erreichte 1990 rund 190 000 und 1992 wanderung auf relativ hohem Niveau einschließlich den Höchststand von 438 000. setzte. Wichtigstes Herkunftsland bildete Zugleich änderte sich die Zusammenset- dabei in den 1970er und frühen 1980er zung der Gruppe der Asylbewerber grund- Jahren Polen, mit dem sich die Bundes legend: 1986 waren noch rund 75 Prozent republik 1975 auf die Ausreise von rund aus der „Dritten Welt“ gekommen. 1993 125 000  Aussiedlern geeinigt hatte (als stammten dann wieder 72  Prozent aus G egenleistung wurde von bundesdeutEuropa. Je häufiger seit den späten 1970er scher Seite ein Kredit über 2,3 Milliarden Jahren das bundesdeutsche Asylrecht in D-Mark gewährt). Seit Ende der 1970er Anspruch genommen wurde, desto stär- Jahre wuchs zudem die Zahl der Aussiedker wurde es auch mit Hilfe gesetzlicher ler aus Rumänien, auch in diesem Fall bilMaßnahmen und Verordnungen einge- deten finanzielle Leistungen der Bundes-
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Abb 6: Aussiedler – in Prozent
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Abb 6  Zuzug von Aussiedlern nach Herkunftsländern — in Prozent
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Tab 4 Aussiedler davon: insgesamt



ehem. UdSSR



Polen



ehem. CSFR



x0147



x0148



x0149



Ungarn



Rumänien



ehem. Jugoslawien



Sonstige



x0150



x0151



x0152



x0153 2,2



1 000 x0146 1950



47,5



–



31,8



13,3



–



–



0,2



1954



15,4



–



0,7



0,1



–



–



9,5



5,1



1958



132,2



4,1



117,6



0,7



1,2



1,4



4,7



2,6



1962



16,4



0,9



9,7



1,2



0,3



1,7



2,0



0,7



1966



28,2



1,2



17,3



5,9



0,6



0,6



2,1



0,4



1970



19,4



0,3



5,6



4,7



0,5



6,5



1,4



0,4



1974



24,5



6,5



7,8



0,4



0,4



8,5



0,6



0,2



1978



58,1



8,5



36,1



0,9



0,3



12,1



0,2



0,1



1982



48,2



2,1



30,4



1,8



0,6



13,0



0,2



0,2



1986



42,8



0,8



27,2



0,9



0,6



13,1



0,2



0,1



1990



397,1



148,0



133,9



1,7



1,3



111,2



1,0



0,1



1994



222,6



213,2



2,4



0,1



–



6,6



0,2



–



1998



103,1



101,6



0,5



–



–



1,0



–



–



2002



91,4



90,6



0,6



–



–



0,3



–



–



2006



7,7



7,6



0,1



–



–



–



–



–



2010



2,4



2,3



–



–



–



–



–



–
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Prozent aller Aussiedler, die zwischen 1950 und 1987 nach Deutschland gekommen sind, stammten aus Polen.



republik die Voraussetzung. Zwischen 1950 und 1987 kamen aus Polen als Hauptherkunftsland 62 Prozent aller Aussiedler (848 000), nur 8 Prozent (110 000) hingegen aus der Sowjetunion mit ihrer lange sehr restriktiven Ausreisepolitik. An zweiter Stelle nach Polen und mit deutlichem Vorsprung vor der UdSSR folgte Rumänien mit 15 Prozent der Aussiedler (206 000). Die Massenzuwanderung der Aussiedler begann dann mit der Krise der politischen Systeme in Ost-, Ostmittelund Südosteuropa und der Öffnung des „Eisernen Vorhangs“: Von 1987 an ging die Zahl der Aussiedler vornehmlich aus der UdSSR rasch nach oben. Die jährliche Aussiedlerzuwanderung überschritt 1988 knapp die Marke von 200 000 und erreichte 1990 die Höhe von fast 400 000. Sie ging dann 1991, trotz hoher Antragszahlen, stark zurück auf e twas mehr als



Nach 1987 stammte die Mehrzahl der Aussiedler aus der Sowjetunion und deren Nachfolgestaaten.
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200 000 und blieb bis 1995 auf diesem hohen Niveau, um seither stark abzusinken. Hintergrund des erheblichen Rückgangs seit 1990 bildeten g esetzliche Maßnahmen der Bundesrepublik, die die Möglichkeiten der Inanspruchnahme des Aussiedlerstatus erheblich beschränkten, aber auch die Tatsache, dass sich immer weniger Menschen in Ost-, Ostmittel- und Südosteuropa auf eine „deutsche Volkszugehörigkeit“ und einen „Vertreibungsdruck“ berufen konnten. Seit Anfang des 21. Jahrhunderts hat diese Migrationsbewegung mit jährlich wenigen tausend Zuwanderern kein signifikantes Ausmaß mehr.
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Datengrundlage Daten zu den verschiedenen Migrationsformen und Migrationsbewegungen wurden und werden in großem Umfang erhoben. Lange Reihen finden sich allerdings nur für die wenigsten Zusammenhänge. Die für den vor liegenden Beitrag zusammengeführten Datenreihen beziehen sich auf grenzüberschreitende Bewegungen und dokumentieren sowohl Zu wanderungen als auch Abwanderungen. Wegen des schwierigen Datenzugangs für das 19. und frühe 20. Jahrhundert liegt ein Schwergewicht auf der Phase seit dem Zweiten Weltkrieg. Die Dokumentation der langfristigen Entwicklung der grenzüberschreitenden Abwanderungen aus Deutschland erfolgt auf der Basis unterschied licher Angaben: Für den Zeitraum von 1834 bis 1870 sind die im Jahr 1930 von Friedrich Burgdörfer, damals Leiter der Abteilung für Bevölkerungsstatistik im Statistischen Reichsamt, zusammengeführten Daten h erangezogen worden. Sie beruhen auf dem Abgleichen der US-amerikanischen Einwanderungsstatistik mit den Angaben über die deutsche transatlantische Auswanderung über Hamburg und Bremen. Für den Zeitraum von 1871 bis 1939 wurde die amtliche Auswanderungsstatistik des Reiches herangezogen. Sie umfasste Zählungen in den deutschen Überseehäfen, zum Teil ergänzt um Berichte, die aus wichtigen Häfen anderer europäischer Länder (Niederlande, Frankreich, Italien, Großbritannien) über die Überseemigration von Deutschen erstellt wurden, diese a llerdings keineswegs vollständig erfassten. Die Daten für den Zeitraum 1834 bis 1939 bieten mithin keine Informationen über die Abwanderung aus Deutschland insgesamt, vernachlässigen vielmehr die innereuropä ische Bewegung von Deutschen ganz und erfassen ausschließlich – mit gewissen Lücken – Angaben über die transatlantische Migration. Die in der Folge zusammengestellten Daten für den Zeitraum ab 1946 haben e inen deutlich anderen Charakter: Sie dokumentieren alle über die Melde statistik amtlich erfassten Fortzüge von Deutschen und von in Deutschland ansässigen Ausländern über die (west- bzw. bundes-)deutschen Grenzen,



fassen d en Gegenstand Abwanderung also wesentlich weiter als die hier gebotenen Angaben für das 19. und frühe 20. Jahrhundert. Die langfristige Entwicklung des Zuwanderungsgeschehens lässt sich  okumentieren über die Zahl der im Deutschen Reich lebenden auslän d dischen Staatsangehörigen nach den Volkszählungen zwischen 1871 und 1933. Hinzu treten die jährlichen Angaben des bundesdeutschen Ausländerzentralregisters für den Zeitraum ab 1951. Es erfasst alle ausländischen Staatsangehörigen in der Bundesrepublik, die über einen Aufenthaltstitel verfügen oder Asyl beantragt haben. Hinzugezogen wurden darüber hinaus die Angaben der amtlichen Statistik über die Zuzüge in die Bundes republik Deutschland. Die zu den innerdeutschen Wanderungsbewegungen nach 1945 zusammengeführten Angaben beruhen auf unterschiedlichen Erhebungen. Zum Teil handelt es sich um amtliche Meldedaten (Zu- und Fortzüge), zum Teil b eruhen sie auf den Angaben aus dem 1950 in der Bundesrepublik ein geführten Notaufnahmeverfahren, das die Freizügigkeit von Zuwanderern aus der DDR einschränkte und ihnen unter bestimmten Voraussetzungen einen Flüchtlingsstatus mit entsprechenden Versorgungsleistungen zuwies, allerdings nicht jene erfasste, die ohnehin keine Leistungen in Anspruch nehmen wollten oder konnten und direkt zu Verwandten oder Bekannten ins Bundesgebiet reisten. Angaben über die Zahl der als Aussiedler bzw. als Asylbewerber auf genommenen Migranten in der Bundesrepublik Deutschland bietet die amtl iche Statistik.



Zum Weiterlesen empfohlen Klaus J. Bade: Europa in Bewegung. Migration vom späten 18. Jahrhundert bis zur Gegenwart, München 2000.



Ulrich Herbert: Geschichte der Ausländerpolitik in Deutschland.  Saisonarbeiter, Zwangsarbeiter, Gastarbeiter, Flüchtlinge, München 2001.



Klaus J. Bade / Pieter C. Emmer / Leo Lucassen / Jochen Oltmer (Hrsg.): Enzyklopädie Migration in Europa vom 17. Jahrhundert bis zur Gegenwart, 3. Aufl., Paderborn 2010.



Dirk Hoerder: Deutsche Migrationen. Vom Mittelalter bis heute, München 2011.



Klaus J. Bade / Jochen Oltmer: Normalfall Migration, Bonn 2003.



Jochen Oltmer: Migration im 19. und 20. Jahrhundert, 2. Aufl., München 2013.



Helge Heidemeyer: Flucht und Zuwanderung aus der SBZ / DDR 1945 / 1949 –1961. Die Flüchtlingspolitik der Bundesrepublik Deutschland bis zum Bau der Berliner Mauer, Düsseldorf 1994.
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04 Bildung und Wissenschaft Volker Müller-Benedict 2005 ― 2 431 000



2005 ― 28 Prozent



Frauenanteil unter den Schulabgängern mit Hochschulreife im Deutschen Reich 1938 und in Deutschland 2005: 1938 ― 1,2 Prozent



Anzahl der Gymnasiastinnen und Gymnasiasten in der Bundesrepublik 1950 und in Deutschland 2005: 1950 ― 657 000



Frauenanteil unter den Studierenden im Deutschen Reich 1911 und in der Bundesrepublik 1980: 1911 ― 4,9 Prozent



1980 ― 48,7 Prozent



2000 ― 1 799 000



Anzahl der Studierenden im Deutschen Reich 1931 und in Deutschland 2000: 1931 ― 129 000



Bildung ist für Menschen in Deutschland heute unverzichtbarer Bestandteil ihrer Lebensplanung. Seit dem Ende des 19. Jahr hunderts sind Bildungsbeteiligung, Bildungsniveau und wissenschaftliche Forschung sehr stark gewachsen. Dabei wurden einige soziale Ungleichheiten fast beseitigt, wie die Beteiligung der Geschlechter oder der Stadt-Land-Gegensatz, andere nur wenig ausgeglichen, wie die Beteiligung unterschiedlicher sozialer Schichten.



Bildung erfüllt für jeden Menschen zwei wichtige Funktionen: Sie hilft ihm, seine eigene Lage zu verstehen und aus verschiedenen Perspektiven bewerten zu können, verhilft ihm also zu e iner mehr selbstverantworteten und deshalb zufriedeneren Lebensführung, und sie versieht ihn mit anerkannten Zertifikaten, mit denen er bessere Chancen auf dem Arbeitsmarkt hat. Seit den bürgerlichen Revolutionen, in deren Verlauf freiere Möglichkeiten der Lebensgestaltung und freie A rbeitsmärkte entstanden, werden diese Wirkungen von Bildung positiv bewertet. Es ist deshalb nicht verwunderlich, dass Bildungsangebote seitdem immer stärker nachgefragt werden. Natürlich ist Bildung auf der anderen Seite auch a nstrengend, benötigt viel Zeit, die auch anders verwendet werden könnte, und verursacht weitere, etwa finanzielle, E inschränkungen. Solange diese Kosten jedoch klein sind, öffentliche Bildung kostenlos angeboten oder sogar verlangt wird, ist zu erwarten, dass im Bildungssystem eine inhärente Wachstumsdynamik existiert. Bildungserwerb ist auch deshalb für viele attraktiv, weil er die einzige Möglichkeit darstellt, sozial aufzusteigen. Denn für die meisten Menschen sind andere Möglichkeiten, wie ein Aufstieg über Vermögens- oder Machtanhäufung, nicht gegeben, und die Möglichkeit, allein durch adlige Herkunft seine Lage zu verbessern, besteht nicht mehr. Die prinzipielle Möglichkeit des Bildungserwerbs für alle stellt deshalb für diejenigen, die schon begehrte soziale Positionen innehaben, eine Bedrohung dar. Daher gab es auch viele Versuche, Bildungserwerb entsprechend zu kanalisieren oder



einzuschränken. Zwischen diesen beiden Polen, der inhä renten Wachstumsdynamik auf der einen Seite, auch als „ Modernisierung“ bezeichnet, und den Versuchen, diese zu kanalisieren auf der anderen Seite, auch „Herrschaftssicherung“ genannt, hat sich das Bildungssystem in Deutschland in den letzten beiden Jahrhunderten entwickelt. In Bezug auf die zahlenmäßige Steigerung hat dabei eindeutig das Wachstum gewonnen. Die Möglichkeiten sozialer Mobilität haben sich dagegen weniger stark verändert. Allerdings sind einige strukturelle Benachteiligungen im Bildungssystem fast gänzlich verschwunden, wie die nach Geschlecht, Konfession oder der Stadt-Land-Gegensatz. Die Beteiligung am Bildungssystem hat sich in den letzten zwei Jahrhunderten in mehrfacher Hinsicht stark erhöht. Erstens partizipierten immer weitere Teile der Bevölkerung: über die zunehmende Schulpf licht, die Beteiligung der Frauen an der höheren Bildung, in der Berufsausbildung über die Berufsschulpf licht und zuletzt über die Inklusion. Zweitens nahmen die Bevölkerungsgruppen immer länger daran teil: Waren 1888 nur 5,8 Prozent der 13-Jährigen auf einer höheren Schule, so stieg diese Zahl auf 50,8 Prozent im Jahr 2000. Drittens differenzierte sich die Struktur des Bildungssystems immer weiter aus: Es entstanden verschiedene mittlere Schulen (Realschulen) und Schulabschlüsse, weitere Formen des Abiturs, außerschulische Möglichkeiten des Bildungserwerbs, Technische Universitäten (1899), Fachhochschulen (1974) usw. Viertens wurde das Bildungssystem auf immer höheren Niveaus verlassen, die erworbenen Abschlüsse
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Grafik 1 – 13-Jährige an höheren Schulen — in Prozent aller 13-Jährigen u Abb 1  13-Jährige an höheren Schulen — in Prozent
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wird die allgemeine 2050 2060 Schulpflicht in Preußen eingeführt.
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Grafik 2 – Proﬁl der Schüler/-innen nach Schularten — in Prozent 100
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immer besser: 1890 hatten 1,57 Prozent beruht auf den positiven Wirkungen von schen Privilegien auch im Bereich der Gesamt80 schulen aller 19-jährigen Männer die Hochschul- Bildung auf die Individuen und ihre Fa- Bildung zurückdrängen wollte. Wichtige höhere die Einführung reife, 1990 hatten sie 25,5 Prozent aller milien. Im Gegensatz zu Geld und Macht Neuerungen waren dabei Schulen, Gymnasien Schulabgänger in diesem Alter. Das Bileiner einheitlichen Prüfung für Gymnasial kann man einmal erworbene Bildung 60 dungssystem ist damit einer der am nicht mehr verlieren. Hat ein Individuum lehrer 1810 und die Mittelschulen, Einführung des AbiRealschulen stärksten wachsenden gesellschaftlichen turs als Voraussetzung für die Aufnahme oder ein Familienmitglied einen höheren Volks-, Haupt40 und GrundBereiche gewesen. Für die Menschen im Bildungsstand erreicht, erhöhen sich die an eine Universität 1830, die beispielhaft schulen Kaiserreich, das eine etwa gleich große bildungsbedingten Ansprüche und Er- für die fortschreitende Durchsetzung 20 Bevölkerung hatte wie Deutschland heute, wartungen. Deshalb wird von Generation der staatlichen Aufsicht über alle Prüfunwar es unvorstellbar, dass es mehr als zu Generation eher mehr in die Bildung gen im Bildungssystem und damit für e inige Zehntausend Studierende geben investiert als weniger. einen garantierten Standard stehen. Erst 1820 1830 1840 1850 1860 1870 1880 1890 1900 1910 1920 1930 1940 1950 1960 1970 1980 1990 2000 2010 2020 2030 2040 2050 2060 könnte, heute sind es etwaD.R. hundertmal so dadurch konnten sich die Prinzipien der Im1.WK Folgenden wird der Verlauf des WR 2.WK BRD DE viele. u Abb 1 Wachstums im Bildungssystem in einigen individuellen Benotung für eine ent Gründe für das Wachstum sind neben Bereichen genauer beschrieben. Dabei sprechende Leistung und der Wirksamder beschriebenen inhärenten Dynamik wird auch auf politische Versuche, das keit der Examen für die beruflichen Chanzum einen die ständig steigenden intel- Wachstum zu steuern, eingegangen. Eben- cen entfalten, die auch als „Bildungs falls werden einige Eigentümlichkeiten selektion“ bezeichnet werden und in der lektuellen Anforderungen der—Wirtschaft Grafik 3 – Schulabgänger mit HS-Reife in Prozent aller Abgänger und der Lebensweise, die sogenannte seiner Struktur benannt, die die Gestalt Mentalität der heutigen Gesellschaft tief verwurzelt sind. Modernisierung, die es erfordern, dass des Wachstumsprozesses geformt haben. 30 Die Reformen Deutschland betrafen aber vor allem das durchschnittliche Ausbildungsniveau männlich die höhere Bildung. Die allgemeine Schulebenfalls ständig steigt; zum anderen Das Wachstum des Schulbereichs weiblich entwickelt Bildung auf zwei Wegen eine Das moderne Schulsystem hat sich nach pflicht war in Preußen zwar schon 1763 20 aber die Volksschulen Eigendynamik. Die hierarchische Struk- den bürgerlichen Revolutionen in der eingeführt worden,Bundesrepublik männlich Finanznot tur des Bildungssystems ist ein Antrieb: ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts heraus- litten unter einer ständigen weiblich der Kinder wegen Mit einem guten Abschluss auf unteren gebildet. Durch den Zwang zur Neuord- und dem Fernbleiben Stufen kann man eine höhere Stufe ver nung nach den Napoleonischen Kriegen der Kinderarbeit, die aufgrund der IndusDeutsches 10 Reichersten Hälfte des suchen, ein Abitur etwa berechtigt zum begann unter Wilhelm von Humboldt trialisierung in der männlich zunahm, dann aber Studium. Wenn sich der Besuch auf den eine umfassende Bildungsreform, die 19. Jahrhunderts noch weiblich Produktionsfortunteren Stufen verstärkt, führt dies ten- auf der Grundlage neuhumanistischer wegen des technischen denziell zu einer erhöhten Nachfrage nach Philosophie, die eine „allgemeine Men- schritts in der zweiten Hälfte stark ab1820 1830 1840 1850 1860 1870 1880 1890 1900 1910 1920 1930 1940 1950 1960 1970 1980 1990 2000 2010 2020 2030 2040 2050 2060 den höheren Stufen. Der andere Antrieb schenbildung“ als Ziel ansah, die ständi- sank. So gingen 1816 erst rund 60 Prozent, D.R.
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Tab 1  Schülerinnen und Schüler nach Schularten (an öffentlichen und privaten Schulen) und relativ zum Altersjahrgang davon in: insgesamt



privaten Bildungseinrichtungen



Volks-, Haupt- und Grundschulen



Mittelschulen, Realschulen



höheren Schulen, Gymnasien



Gesamtschulen



Sonder-/ Förderschulen



in % aller 13-Jährigen



1 000 x0154



x0155



x0156



13-Jährige Schüler auf höheren Schulen



x0157



x0158



x0159



x0160



x0161



Deutscher Bund / Deutsches Reich 1864



–



–



2 878



127



79



–



–



–



1886



–



–



4 847



160



173



–



16



–



1891



–



–



4 938



167



181



–



19



6,1



1911



–



–



6 581



243



390



–



24



7,6



1921



–



–



5 476



277



449



–



23



9,1



1931



–



–



4 701



192



474



–



18



15,4



1938



–



–



4 627



179



384



–



15



9,3



Bundesrepublik 1950



7 582



144



6 591



236



657



–



97



–



1961



6 733



203



5 280



447



848



–



142



14,6



1970



8 971



275



6 350



863



1 379



–



319



20,4



1980



9 195



418



5 044



1 351



2 119



220



354



30,5



1987



6 776



403



3 446



915



1 596



459



254



36,3



–



–



–



10,4



DDR 1949



2 743



–



–



–



1960



2 053



–



–



–



–



–



–



13,3



1970



2 667



–



–



–



–



–



–



10,7



1980



2 312



–



–



–



–



–



–



7,7



Deutschland 1991



9 143



431



4 463



1 039



1 864



1 300



344



41,2



2000



9 960



557



4 457



1 263



2 257



1 452



420



50,8



2005



9 505



637



4 200



1 325



2 431



1 040



416



48,2



1846 rund 82 Prozent, aber 1888 annähernd alle Kinder in die Schule bis zur 8. Klasse.1 Die Schulaufsicht über die Volksschulen blieb bis zum Ende des Kaiserreichs aber in den Händen der Kirchen. Nach der gescheiterten Revolution 1848 wurde in den sogenannten „Stiehlschen Regulativen“ klar formuliert, welche Lernziele Schüler in den Augen der Verwaltung hatten: Die „Elementarschüler“ seien an zusehen als „1. evangelische Christen, 2. Unterthanen Sr. Majestät v. Preußen…, 3. künftige Bürger, Bauern und Soldaten…“. Die fortschreitende Industrialisierung, mit ihr die Verschriftlichung von Arbeitsanweisungen und damit die Notwendigkeit, lesen zu können, führten bis zum



Ende des 19. Jahrhunderts zu einer Verbesserung der Volksschulbildung, zum Teil zu einem Rückgang des Religionsunterrichts und neuen Fächern wie Geschichte und Erdkunde. Die generelle „Modernisierung“ in der Arbeitswelt erforderte deshalb einen Ausbau des Mittelund Fachschulwesens. In diesen Schulen wurde mindestens eine Fremdsprache und kaufmännisches Rechnen unterrichtet. Aus politischen Äußerungen lässt sich aber auch die Absicht erkennen, mit diesem Ausbau eine Bildungsbegrenzung zu etablieren, indem den Aufstiegsambi tionen aus der Arbeiterschicht eine Alternative unterhalb der gymnasialen Bildung geboten wurde. Durch dieses Angebot



sollte der Diskussion über die sozialen Unterschiede, die vor allem von den Sozia listen thematisiert wurden, die Schärfe genommen werden. Auch das Bildungsbestreben der bürgerlichen Schichten konnte von der konservativen Bürokratie zunächst durch den Ausbau der „realistischen“ Bildung, zu der die Oberrealschulen und Realgymnasien gehörten, kanalisiert werden. Diese „lateinlosen Anstalten“ berechtigten nicht zum Studium der klassischen Fakultäten. Die lange Zeit umkämpfte „Berechtigungs frage“ endete erst 1900 mit der Gleichstellung der Abschlüsse der realistischen Bildungseinrichtungen mit dem Abitur eines Gymnasiums. u Tab 1, Abb 2
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u Abb 2  Proﬁl der Schülerinnen und Schüler nach Schularten Grafik 2 – Proﬁl der Schüler/-innen nach Schularten — in Prozent
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Grafik 3 – Schulabgänger mit HS-Reife — in Prozent aller Abgänger
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Schüler hatte ein hauptamtlicher Lehrer an einer Volksschule 1864 zu betreuen.



37,3



Schüler waren es im Jahr 1926.
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Die höhere Bildung von Mädchen en- zent privat geführt, mit bis auf etwa Deutschland des Zweiten Weltdete bis zum Ende des 19. Jahrhunderts 15 Prozent zu Beginn männlich Nach der Revounterhalb des Abiturs. Die höheren Mäd kriegs sinkender Tendenz. weiblich chena nstalten hatten als oberstes Ziel die lution 1918 wurde mit der Einrichtung der Bundesrepublik als PflichtschuErziehung zu „echter Weiblichkeit“, dazu vierjährigen Grundschule männlich gehörte das Idealbild der Frau als „Gehil- le für alle Kinder zum ersten Mal die weiblich s ystems in einen fin des Mannes“, die selbst nicht im Be- Trennung des Bildungs 2 höheren Teil aufgehorufsleben steht. Erst nach langen Kämpfen niederen und einenDeutsches Reich Kinder aller sozialen wurde in Preußen 1908 Frauen die Mög- ben. Seitdem werden männlich lichkeit gewährt, das Abitur abzulegen und Schichten integriert unterrichtet; diese Erweiblich damit auch zu studieren. Den eigentlichen rungenschaft wird jedoch in neuester Zeit durch Gründung Privatschulen erfuhren 1900Beteiligungsschub 1910 1920 1930 1940 1950 die 1960 Frauen 1970 1980 1990 die 2000 2010 2020von 2030 2040 2050 2060 und die sogenannte „freie Grundschulaber erst in der Weimarer Republik, in der 1.WK WR 2.WK BRD DE auch die dafür notwendigen Schultypen, wahl“ wieder zunehmend infrage gestellt. wie etwa das Oberlyzeum, eingerichtet Die ständige Verbesserung der Grundwurden. Von 1926 bis 1931 verfünffachte und Volksschulbildung lässt sich auch an sich so die Zahl der Abiturientinnen in der Zeitreihe der Lehrer-Schüler-Relation Preußen auf 6 000, 1932 machten sie schon ablesen, die von 1864 mit 79,6 Schülern pro haupta mtlichem Lehrer auf 37,3 im 27 Prozent aller Abiturienten aus.3 Im Kaiserreich konnten Kinder aus den Jahr 1926 sank. u Tab 2 Neben dem kräftigen Beteiligungshöheren Schichten bis zum Eintritt in ein Gymnasium in privaten und kostenpflich- wachstum der Frauen an der höheren tigen Vorschulen unterrichtet werden, so- Bildung wurden weitere Schultypen eingedass sie nicht mit den Kindern in den richtet, auf denen eine StudienberechtiVolksschulen in Berührung kamen. Von gung erworben werden konnte, die mittleallen Fünftklässlern der höheren Schulen ren Bildungswege vereinheitlicht und 1931 kamen 1916 rund 40 Prozent aus diesen ein länderübergreifendes „Zeugnis der Vorschulen.4 Vor allem die höheren Mäd- mittleren Reife“ eingeführt. Damit war das chenschulen und die Mittelschulen waren vertikal in drei Säulen gegliederte Schul zu Beginn der Kaiserzeit zu etwa 50 Pro system, wie wir es heute kennen, etabliert.
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Tab 2  Schulabgängerinnen und Schulabgänger mit Hochschulreife, Lehrerinnen und Lehrer Schulabgängerinnen/ Schulabgänger mit Hochschulreife männlich



weiblich



Lehrkräfte an höheren Schulen, Gymnasien



in % der Schulabgänger x0162



x0163



darunter: weiblich



insgesamt 1 000 x0164



x0165



Lehrkräfte an Volksschulen bzw. Grund- und Hauptschulen SchülerLehrerRelation



insgesamt



darunter: weiblich



1 000



%



SchülerLehrerRelation



x0166



x0167



x0168



x0169



Lehrkräfte an höheren Schulen: Anteil der Altersgruppe 40–44 Jahre % x0170



Deutscher Bund / Deutsches Reich 1864



1,3



–



2,3



–



35,0



36,2



7,8



79,6



–



1886



1,6



–



5,1



–



–



71,6



17,3



67,7



19,8



1891



1,4



–



5,6



–



–



83,3



19,2



59,3



18,0



1911



–



–



10,6
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